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Auguſt Bebel.
1840 22. Februar 1910.

Das zum Klaſſenbewußtſein erwachte Proletariat aller
Länder bringt ſeinem Führer Auguſt Bebel zum
70. Geburtstage einen Glückwunſch und einen
Kampfesgruß dar.

Die Sozialdemokralie iſt eine Partei der Maſſen; ihr
letzter Daſeinsgrund die ökonomiſch-hiſtoriſche Entwick-
lung. Die Sozialdemokratie wurde nicht von Denkern
„geſchaffen“, nicht von Führern „gemacht“ ſie wächſt
aus der Maſſe des Volkes hervor, die der Kapitalismus
als beſitzloſe, rechtloſe Lohnarbeiterſchaft niederhält.

Aber wie der große Klaſſenkampf gegen politiſche und
wirtſchaſftuche Unterdrückung geführt wird, wie tief das
Bewußtſein der Arbeiterklaſſe als Klaſſe gedrungen,
wie klar und bewußt die Taktik auf das Endzielder
Erlöſung der Klaſſe ſteuert das iſt das Werk
großer Führer, Erkenner, Denker. Jn dieſem Sinne ift
Auguſt Bebel der Unerſetzlichſte der deutſchen Arbeiter
klaſſe.

Jn Auguſt Bebel eint ſich der Typus des Sozialiſten
und Klaſſenkämpfers, des Organiſators und Führers.
Wollte man die Sozialdemokratie durch eine Perſon aus
drücken, ſo würde die ganze Welt, Freunde und Feinde,
nur auf Bebel weiſen. Seine Größe als Führer und
Aufklärer der Arbeiter verdankt er einmal der ge
lchichtlichen Situation, in die ſeine Lebens-
arbeit fiel, zum andern ſeinen glänzenden Eigen-
ſchaft en, die zum Teil angeboren, zum Teil durch ziel
bewußten Willen und ungeheuren Fleiß entwickelt und
erworben wurden.

Auguſt Bebel ſah in ſeiner jugendlichen Entwicklung
auch die erſten unklaren Verſuche der deutſchen Ar
beiterbewegung, die durchaus unter bürgerlichem Ein-
fluſſe ſtand. Kräftig trat er in die Bewegung. Aber ge-

rade da begann der Kapitalismus ſeinen modernen
Siegeszug: Großbetrieb und Konzentration auf der
einen Seite, Hervorbringung der typiſch kapitaliſtiſchen
Proletariermaſſen und ihre Peitſchung zu Lohnkämpfen
auf der anderen Seite. Die Selbſtändigkeit der Arbeiter-
bewegung wurde zur hiſtoriſchen Notwendigkeit.

Jnzwiſchen hatten große Denker und Volksführer
Marx, Engels, Laſſalle den Sozialismus als
Wiſſenſchaft feſtgeſtellt und verſucht, der geſchichtlich
zum Träger des Sozialismus beſtimmten Arbeiterklaſſe
dies Bewußtſein beizub ringen und ihre Bewegung
bewußt und planmäßig ſozialiſtiſch zu geſtalten.
Das war die Situation, die für den Führer Bebel den
hiſtoriſch fruchtbarſten Boden darſtellen mußte.

Bebel hatte den herrlichen Vorzug, Proletarier,
Klaſſenangehöriger der Bewegung zu ſein, aber
zugleich Geiſtesfähigkeit und Kraft zu beſitzen, ſich den
theoretiſchen Sozialismus der großen Denker
zu eigen zu machen, ja ihn in ſeiner Art zu entwickeln
(ſiehe ſein Buch: Die Frau), vor allem aber: ihn auf die
Praxis, auf die Taktik der Arbeiterbewegung an-
zuwenden.

Bebels perſönliche Eigenſchaften und Vorzüge
muſtergültig für jeden Proletarier! ergänzten ſo das
Glück der hiſtoriſchen Situation und hoben ihn zum ein-
flußreichſten, ja zu de m Führer der deutſchen und inter
nationalen klaſſenbewußten Arbeiterbewegung faſt wäh-
rend eines halben Jahrhunderts. Und ſo ſehr die Sozial-
demokratie aus der Entwicklung des Kapitalismus
bedingt wird, ſo ſehr die Umſtände letzten Endes die
Maſſenaktionen der Klaſſe beſtimmen, ſo ſehr hat Auguſt
Bebel den Maſſenwillen geweckt, bewußt gemacht,
geeint, geſtählt, ihn hiſtoriſch wirkſam ins
Spiel der großen Kräfte gebracht und geführt. löſung für die

Das iſt ſeine hiſtoriſche Tat, ſeine geſchichtliche Größe,
die ihm die Arbeiterklaſſe dankt.

Jung und klar und friſch wie nur je iſt Bebel an ſeinem
70. Geburtstage. Die Klarheit ſeines Geiſtes, die Ener-
gie ſeines Willens hat er immer wieder aus der Prole-
tarierklaſſe erfriſcht und geſtählt, weil er ſich nie von ihr
loslöſte, immer Proletarier blieb. Das war ein Weſens-
zug ſeiner Größe und wohl der ſtärkſte.

Und ſo ſenden heute dankhar Millionen Proletarier
aller Völker und aller Zonen ihrem Führer Bebel einen
herzlichen Kampfesgruß und einen Glückwunſch für
weitere ungezählte Jahre fruchtbarer Kampfesgemein-
ſchaft.

Wir wiſſen: die köſtlichſte Krönung ſeines Lebens-
werkes wäre die Teilnahme an den letzten Erlöſungs-
kämpfen und dem befreienden Siege des Proletariats.
Arbeiten wir in ſeinem Sinne, auf daß dieſes herrliche
Kommen beſchleunigt werde!

Einſt und jetzt.
(Zu Bebels ſiebzigſten Geburtstag am 22, Februar.)

Von Parvus.
Immer lebte in den Maſſen der Geiſt der Auflehnung. So

lange es Klaſſen herrſchaft gibt, gibt es Klaſſen kampf.
Und politiſcher Kampf iſt nicht möglich ohne geiſtigen Kampf.

Wohl war die Menſchheit durch die Jahrhunderte in das Joch
der Knechtſchaft gebeugt, aber den Geiſt konnte man nicht
einfangen und in Ketten legen er lebte in den Maſſen und
war ſtets der ſtolze Rebelle. Er rettete die Menſchheit. Wäre
die Klaſſenherrſchaft jemals zur unbeſtrittenen geiſtigen Herr
ſchaft gelangt, wäre der ideelle Kampf in den Maſſen erſtorben,
dann wäre die Menſchheit denn die Menſchheit ſind die
Maſſen ebenſo rettungslos verloren, wie die Arbeitstiere,
die ſie gezähmt hat. Allerdings mangelte die klare ſoziale Er
kenntnis dem Einzelnen, in den Maſſen war es Stimmung.
Wie enthaltend und tief dieſe Stimmung war, zeigen jene
orgialiſchen Zornausbrüche der Maſſen, die Flammenzeichen
und blutige Furchen in der Geſchichte hinterließen wovon
jüngſt die Bauernaufſtände in der ruſſiſchen Revolution ein
ſchreckliches Bild entrollten. Und wie aus dem Urnebel der
Weltmaſſen feſte Gebilde entſtanden, ſo kriſtalliſierten ſich in
der ſammelnden Stimmung der Volksmaſſen leuchtende geiſtige
Punkte in den Sprichwörtern, Volksmärchen, Volksgeſängen,
auch bis zu einem gewiſſen Grade in dem ſozialen Jnhalt der
Religionen, mit der Entwicklung der Bücherpreſſe in ſozialen
Theorien und Anklageſchriften die das Klaſſengefühl
der Unterdrückten ſo prägnant zum Ausdruck brachten, daß wir
es heute noch nicht überbieten, kaum erreichen können. Das

Volk war niemals die blinde Beſtie ohne Hoffnung und ohne
Geiſt es wurde nur als ſolche von den Herrſchenden behandelt.

Was den proletariſchen Klaſſenkampf von heute ſeinem
geiſtigen Weſen nach ſeine Forderungen und Aus
ſichten und auch ſeine Organiſation werden unmittelbar von
der Produktionsentwicklung beſtimmt von den Kämpfen der
Ausgebeuteten in der Vergangenheit unterſcheidet, iſt zunächſt,
daß er nicht nur der Ausdruck der Maſſenſtimmung iſt, ſondern
direkt von den Maſſen getragen wird; zum zweiten,
daß er ſich auf die wiſſenſchaftliche Erkenntnis vor allem
der Geſchichte und der ſozialen Zuſammenhänge ſtützt, es
verſtanden hat, die geiſtigen Errungenſchaften der durch die
Jahrtauſende von der herrſchenden Klaſſe geleiteten Kultur in
ſeinen Dienſt zu ſtellen. Der geiſtige Reflex der Maſſenſtim-
mung wird auf Grund der gewonnenen geſchichtlichen Erkennt-
nis kritiſch geläutert, mit dem ganzen Apparat des ſozialen
Wiſſens und der politiſchen Erfahrung verſehen und ſo als
politiſche Waffe in dem direkten Kampf gegen die bürgerliche
Geſellſchaft gebraucht. Er reizt darum hier zum größten
Widerſtand, löſt einen Aufruhr der herrſchenden öffentlichen
Meinung aus, der dann auf die Maſſen zurück geworfen wird
und hier erſt recht Widerſpruch hervorruft, die ſogiale Erkennt
nis weckt und klärt. Wir wirken am meiſten durch unſere
Feinde aber freilich nur, weil wir ſie bekämpfen.

Als Meiſter und zum Teil Bahnbrecher dieſes Kampfes, wie
wir ihn heute führen, ſteht mit ſeinen 70 Jahren Auguſt
Bebel vor uns. Wenn Karl Marx uns die wiſſenſchaft
liche Erkenntnis gab, Ferdinand Laſſalle vor allem ſie
den Maſſen überlieferte, ſo darf Auguſt Bebel für R in
t nehmen, mehr als ſonſt jemand der proleta-
riſche Tribun geweſen zu ſein, der durchglüht vom Geiſt
des r Proletariats, die geiſtigen Waffen gebrauchte.
Das iſt das Geheimnis ſeines Wirkens, das wir entſchleiern,
da wir ihn doch nicht beſſer ehren können, als indem wir
ſeinem Beiſpiel folgen. Seine Rede war ſtets ein
Proteſt und eine Verkündigung ein Proteſt gegen die Ge
walt der Herrſchenden und gegen die Nichtswürdigkeit der be
ſtehenden Geſellſchaftsordnung und eine Verheißung der Er

erbten und Entrechteten. regende

Kämpferund zugleich Prophet! Jawohl, Prophet!
Denn wer in ſich das große Leiden der Maſſen aufgenommen
hat, nimmt auch ihre Sehnſucht auf. Bebel hat es uns auch
oft auf den Parteitagen eindringlich klargelegt, daß wir dem
Zukunftsſehnen des Proletariats Rechnung tragen müſſen.
Fragen wir anders: was gab denn der wiſſenſchaftliche
Sozialimus den Arbeitern, daß er die Millionen hat in
Bewegung ſetzen und begeiſtern können Die Erkenntnis ihrer
Not? Aber die war ja ſchon in der Lyrik und Romantik des
Gefühlsſozialismus beklagt, beweint, in ihren ſchauerlichen
Tiefen aufgewühlt. Er gab dem Proletariat die geſchichtliche
Erkenntnis ſeiner Zukunft, aus der es das Bewußtſein
ſeiner Kraft ſchöpfte. Jn Bebel einte ſich die theoretiſche
Erkenntnis des „Endziels“ mit dem inneren Empfinden des
Arbeitertribuns daher ſeine große Kraft des Angriffs. Er
ſetzte der bürgerlichen Welt zwei Welten entgegen: die mate-
rielle Welt des kämpfenden Proletariats und die ideelle Welt
des Sozialismus. Darum war es ein Kampf nicht bloß um
das tägliche Brot, ſondern um die ſoziale Geltung des
Proletariats. Darum war dieſer Kampf des Proletariats ein
Kampf um die Menſchheit. Darum, endlich, legt uns Bebel
in ſeinem Kampf um die Frauenemanzipation ein
herrliches Zeugnis dafür ab, daß das Proletariat, indem es ſein
eigenes Klaſſenjoch abſchüttelt, die Klaſſenherrſchaft überhaupt
aufhebt.

Wenn wir nun mit dem Siebzigjährigen einen Blick werfen
auf den geiſtigen Unterſchied zwiſchen dem Ausgangs-
punkt und dem erreichten Moment, wenn wir die geiſtige Span
nung meſſen zwiſchen damals und jetzt, ſo finden wir nicht nur,
daß der Sozialismus zur Weltanſchauung der proletariſchen
Maſſen geworden iſt, ſondern daß er die geſamte geiſtige Ent
wicklung unſerer Zeit ſeinem Einfluß unterworfen hat. Vor
allem die Geſchichtswiſſenſchaft, die politiſche Oekonomie und

alle anderen Formen der ſozialen Forſchung haben die materia
liſtiſche Methode, dieſe wiſſenſchaftliche Grundlage des Sozia
lismus, übernehmen müſſen; wo man ſie nicht kannte, wurde
ſie neu entdeckt; wo man ſich ihrer verſchloß, verkümmerte jedes
Wiſſen und wurde zum Formelkram. Auch in der Kunſt und
Literatur wächſt die Erkenntnis einerſeits ihres Zuſammen
hangs mit der Klaſſenherrſchaft in der Vergangenheit, anderer
ſeits ihres Einklangs mit dem kulturellen Vordringen der
Maſſen in der Zukunft. Ueberall tritt die Arbeit und treten
mit ihr die arbeitenden Maſſen ideell in den Vordergrund. Das
letzte geiſtige Gebiet, das ſie erobern, iſt das der Natur-
wiſſenſchaften. Hier ſtand um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts die Entwicklungslehre und mit ihr der
„Kampf ums Daſein“ im Mittelpunkt des Jntereſſes.
Der Kampf ums Daſein war die Uebertragung der Kon
kurren z aus dem ſozialen Gebiet in das der Natur. Heut-
zutage beherrſcht ein anderes Prinzip die Naturwiſſenſchaften:
die Energie. Der „Kampf ums Daſein“ ſah nur das
Schlußergebnis der Entwicklung den Ueberlebenden, folg-
lich Ueberlegenen, weshalb er noch keineswegs der Tüchtigſte zu
ſein brauchte. Die Energetik ſieht das Kräfteverhältnis, den
Energieverluſt, ſie ſucht nach den beſten Umwandlungs-
mög lichkeiten der Energie. Statt des wilden Kampfes
aller gegen alle, bringt ſie die zuſammenfaſſende Jdee und ent
deckt, neben der freien Energie der Natur, die ſoziale
Energie der Maſſen. Die Wiſſenſchaft hat ihre eigene
Geſchichte. Sie war unterjocht, gleich den Volksmaſſen. Sie
ſollte den Herrſchenden dienen, und ſie diente auch ihnen. Aber
ihre innere Logik trieb ſie zur Rebellion. Die rebellierende
Wiſſenſchaft entdeckte dann immer von neuem die ſozialen
Gegenſätze ihrer Zeit, bis ſchließlich im wiſſenſchaftlichen
Sozialismus die revolutionäre Wiſſenſchaft mit den revo-
lutionären Maſſen ſich einte.

So ſtehen wir jetzt da. Wir haben die bürgerliche Welt
geiſtig überwunden. Aber nach wie vor ſehen wir die phyſiſche
Gewalt gegen uns gerichtet. Kann man mit Kanonen den
Geiſt vernichten? Nein. Aber kann man durch Gedanken
die Granaten in den Schlund der Kanonen zurück ſchleudern?
Nein. Hinter den Kanonen, hinter den Gewehren ſtehen die
Menſchen. Aber wie dieſe ſind, zeigt ſich erſt, wenn die
Kanonen losgehen ſollen. Das iſt die Tragik des Moments,
den wir durchleben.

Bethmanns Gerichtstag.
Die Wahlrechtsinterpellation im Reichstage.

Am Sonnabend hat der Reichstag ſein Verdammungs-
urteil des elenden preußiſchen Machwerks, genannt „Wahl-
reform“, geſprochen und dabei dem Reichskanzler Bethmann
eine Abfuhr bereitet, die ihm ſeine Angriffe auf das Reichs
tagswahlrecht arg verleidet hat. Doch der redneriſche Kampf,
der den Reichstag und ſeine dichtbeſetzten Tribünen in äußerſter
Spannung hielt, war kein parlamentariſcher Kampf gewöhn
licher Art. Es war kein Gefecht, das bloß mit Worten geführt
wird, und aus dem der gewandtere Witz, die ſchlagfe

legenheit der ſogialdemokratiſchen Fraktionsredner, die dies
mal mit beſonders greifbarer Schärfe in Erſcheinung trat,
hätte allein nicht genügt, den tiefen Eindruck zu ergzielen, den
dieſe Debatte gerade bei den Gegnern hervorgerufen hat. Mit
guten Reden erſchüttert man nicht das Gleichgewicht parla
mentariſcher Widerſacher, die durch die Gewohnheit gegen er

Stimmungsmomente wie gegen ſcharfftnnige Argu
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wentationen abgehärtet ſind. Aber die Reden Franks und
Ledebours konnten diesmal mehr als gute Reden ſein,
denn hinter ihnen ſtand die Tat der Hunderttauſende,
die am Sonntag zuvor auf die Straße geſtiegen waren, und ſo
Seraeß ſie auf der Rednertribüne nicht bloß als Vertreter einer

dee, ſondern auch als Repräſentanten einer Macht.
Der Druck dieſer Macht lag über der Stimmung des Reichs
tags, und darum ſprachen auch nur die Vertreter der Sozial
demokratie in hellen und ſtarken Tönen; alles aber, was ſonſt
geſprochen wurde, klang matt und gedämpft. Gleich nach dem
glänzenden Angriff Franks begann der Rückzug des
Reichskanzler s, und damit war auch das Schickſal des
Tages entſchieden. Die traurige Unzulänglichkeit dieſes ent
larvten falſchen Philoſophen wirkt in jeder neuen Offenbarung
nur noch veinlicher. Was ſoll man dazu ſagen, wenn der
Reichskanzler ſein Recht, das Reichstagswahlrecht zu ſchmähen,
aus dem Grundſatz der Gleichberechtigung herleiten will, da ja
auch die Sozialdemokraten das Recht für ſich in Anſpruch
nähmen, das Dreiklaſſenwahlrecht herabzuwürdigen? Herr
v. Bethmann Hollweg iſt doch Reichskanzler und als ſolcher
verpflichtet, die verfaſſungsmäßigen Einrichtungen des Reiches
zu ſchützen, zu denen auch das Reichswahlrecht gehört, die
Sozialdemokratie hat aber, ſoviel wir wiſſen, ähnliche Ver-
pflichtungen gegenüber dem Dreiklaſſenwahlrecht nicht über-
nommen, ſondern ſie würde jeden für verrückt halten, der ihr
die Uebernahme ſolcher Pflichten zumuten wolle. Nicht aus
ſeinen Ueberzeugungen wird Herrn v. Bethmann Hollweg ein
Vorwurf gemacht, ſondern daraus, daß er es mit dieſen Ueber-
zeugungen für vereinbar hält, das Reichskanzleramt zu be-
kleiden. Wollte er dagegen in Jnſterburg, Gumbinnen oder Lyck-
Oletzko als Kandidat der Fraktion Oldenburg kandidieren
wer wollte es ihm übelnehmen? Mag jeder an der Stelle
ſtehen, an die er nach ſeiner Geſinnung gehört an die Stelle
des Reichskanzlers gehört aber der reaktionär-konfuſionäre
Herr v. Bethmann nich:; und er wird wohl auch nicht lange an
ihr bleiben.

Schon der Verlauf der Jnterpellationsdebatte hätte Herrn
d. Bethmann Hollweg erkennen laſſen müſſen, daß die Zeit für
Geiſter ſeines Schlages vorüber iſt. Denn ſein Rückzug, ſein
ängſtlicher Verſuch, zu verſchleiern und zu vertuſchen, was er
im Abgeordnetenhauſe geſagt hatte, konnte ihm nicht eine große
parlamentariſche Niederlage erſparen, aus der jeder weſteuro-
päiſche Staatsmann ſofort die Konſequenzen hätte ziehen
müſſen. Mit einer Deutlichkeit, die wenig zu wünſchen übrig
ließ, iſt ihm geſagt worden, daß er das Vertrauen der über-
wältigenden Mehrheit des Reichstags nicht beſitzt. Keine
vürgerliche Partei, die Rechte ausgenommen, hat es gewagt, die
Preußenrede des Reichskanzlers gegenüber den ſchweren An-
griffen der Sozialdemokratie zu verteidigen. Die bürgerliche
Volemik gegen die äußerſte Linke bewegte ſich in den Grenzen
einer gewiſſen Vorſicht, denn man hat wenig Luſt, mit einer
Partei anzubinden, die erſt in den letzten Tagen erwieſen hat,
daß die Volksſtimmung mit ihr iſt.

Und ſo war denn in den Reden der bürgerlichen Herren, abge-
ſehen von ihrem allgemeinen Stimmungsgehalt, vielleicht nur
eine Stelle wert, bemerkt und aufbewahrt zu werden. Das iſt
die Stelle in Baſſermanns Rede, in der es heißt,

daß jeder Verſuch, das Reichstagswahlrecht zu ändern, die
Eröffnung der wildeſten politiſchen Kämpfe in Deutſchland
vedeutet, den Beginn ſchwerer Wirren, vielleicht revo-
lutionärer Bewegungen, deren Ende nicht ab-

zuſehen iſt.
Hätte Herr Baſſermann den Mut, ſeinen Gedanken zu Ende
zu denken, dann müßte er zugeben, daß es die ſozialdemo-
kratiſchen Maſſen ſind, deren ſtete Kampfbereitſchaft
jeden Angriff auf das Reichstagswahlrecht zu einem hals-
brecheriſchen Unternehmen macht. Oder würden vielleicht die
nationalliberalen Geheimräte, die jetzt im preußiſchen Landtag
ſchamloſerweiſe gegen das Reichstagswahlrecht für das Drei-
klafſenwahlrecht ſtimmen, im Ernſtfall auf die Schanzen ſteigen,
um das Recht im Reiche zu verteidigen? Wo noch Ueber-
seugungstreue, Opfermut, Unerſchrockenheit und unerſchütter
liches Vertrauen in die eigene gute Sache lebendig iſt, das weiß
man ſeit dem 13. Februar beſſer als jemals ſeit zweiundſechzig
Jahren! Man fühlt, hier ſteigt eine Macht empor, der die Zu-
kunft gehört. Und man redet geringſchätzig von der Straße,
um den tiefen Reſpekt zu verbergen, den man im Grunde vor

ihr empfindet. Und eben dieſes Reſpektes wegen, den die Maſſen
ſich erzwungen haben, und der in der Debatte vom Sonnabend
ſichtbarlich zum Ausdruck kam. war der Erfolg der Sozialdemo
kratie an dieſem Tage mehr als ein parlamentariſcher Ein
tagsſieg!
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Aus dem Reichstage ſchreibt man uns
Ein volles Haus und überfüllte Tribünen zeugten am Sonn

abend von dem großen und allgemeinen Fntereſſe, mit dem
der parlamentariſchen Gerichtsſitzung über Bethmann Hollweg
entgegengeſehen wurde. Von der Nervoſität, die in gewiſſen
Kreiſen herrſcht, legten die ſcharfen Ueberwachungs
maßregeln Zeugnis ab. Die Reichstagsdiener hatten ſtrengen
Befehl, niemand ohne Karte durchzulaſſen, und irgendwo im
Reichstag wurde ein ſcharfgeladener ſechsläufiger Revolver
gefunden, mag ihn nun ein um unſer Leben außerordentlich be
ſorgter Abgeordneter oder gar einer jener bekannten Nicht
gentlemen verloren haben.

Der Angeklagte war zur Stelle. Zu Troß und Schut hatte
er einen ganzen Troß von Bundesratamitgliedern mitgebracht,
unter denen namentlich Herr Derndurg durch ſein geſchäftiges
Hin- und Herlaufen auffiel.

Kurz, wuchtig. präzis, in Sätzen, ſcharf wie Meſſerſpitzen, be
gründete Genoſſe Frank die Jnterpellation, was Herrn Major
Bethmann zu ſeinen feindlichen Angriffen auf das Reichstags
wahlrecht veranlaßt dabe. Mehr als einmal brüllte, wie von
Peitſchenhieben getroffen, die Rechte, beſonders die anti-
ſemitiſche Ecke, auf. Herr Spahn aber ſchien es nicht als ſeine
Aufgabe zu betrachten, den Redner vor dem Lärm zu ſchützen,
er betrachtete ſein Amt augenſcheinlich mehr vom Standpunkte
eines Hofzeremonienmeiſters aus. Mit der Erklärung, daß
das Proletariat unbekümmert um alle Heulmeier, trotz Beth-
mann Hellweg und trotz dem v. Jagow. ſeinen Weg nehmen
wird, ſchloß Genoſſe Frank ſeine Rede. Stürmiſcher Beifall
auf unſeren Reihen übertönte das Ziſchen, Pfeifen, Trommeln
auf der Rechten. Die Antiſemiten (ob Herr Bruhn darunter
war, wiſſen wir nicht) ergingen ſich in Pfuirufen. Wohl in
Erinnerung an den Grafen Balleſtrem ließ Herr Spahn die
Rufe ungerügt.

Nun erhob ſich Bethmann Hollweg. Er ſtand da, wie die
fleiſch oder vielmehr knochengewordene Bitte um Entſchuldi-
gung, daß er ſich die Freiheit nehme, überhaupt zu exiſtieren.
Seine Rede war ein einziges Flehen um mildernde Umſtände.
Harmloſe Betrachtungen, Privatmeinungen ſollen es geweſen
ſein, die er im Dreiklaſſenhauſe verzapfte. Schon im voraus
hatte Genoſſe Frank darauf die richtige Antwort gegeben und
ihn aufgefordert, ſich zu Lehrzwecken doch lieber irgendwo als
Privatdozent zu habilitieren. Jn der Bankierſtadt Frankfurt,
woher die Bethmanns ſtammen, ſoll ja eine neue Univerſität
errichtet werden. Dort ſucht ſich vielleicht der Sproß der
Bethmänner und der Hollwege eine Lehrkanzel.

Das einzig Greifbare in der Kanzelrede war die Erklärung,
daß Bethmann an keine Aenderung des Reichstagswahlrechts
denkt. Das iſt eine alte Sache. Selhſt das ſchärfſte Auge hat
noch keine Aehnlichkeit zwiſchen dem fünften Kanzler und dem
von Jordan v. Kröcher erſehnten ſtarken Manne entdeckt. Jn
der Beſprechung, die auf Bebels Antrag gegen die Stimmen
der Rechten beſchloſſen wurde, ſprach zunächſt Herr Groeber.
Die erſte bürgerliche Rede aus dem Hauſe an dieſem Tage war
noch die beſte. Herr Groeber ſchwächte ſein entſchiedenes Be
kenntnis zum Reichstagswahlrecht durch keinen Jammergeſang
über Demonſtrationen ab. Die Konſervativen ſandten diesmal
keinen ihrer Klopffechter, keinen Oldenburg, keinen Rogalla,
keinen Kreth, ſondern den ziemlich harmloſen und ſeine Zunge
ſorgſam hütenden Notar Dietrich aus Prenzlau vor. Es hat
ſich geändert ſeit zwei Jahren. Die freche Herausforderung, die
ſich bei der Wahlrechtsinterpellation von 1908 das Junkertum
leiſtete, indem es ſeinen Kreth als Sprecher vorſandte, ſchien
augenſcheinlich diesmal den klügeren Köpfen der Agrarpartei
unzeitgemäß. Herr Dietrich rang ſeinem widerſtrebenden
Herzen ſogar ein platoniſch-formelles Bekenntnis zum Reichs-
tagswahlrecht ab. Aber alle Vorſicht des vorſichtigen Redners
war ungenügend, um die Tiefe des Grolles zu verdecken, mit der
die Konſervativen auf das verhaßte Reichstagswahlrecht blicken.
Wenn es gilt, dieſem Wahlrecht etwas nachzureden, dann
jammern die Krautjunker ſogar über die reichstagsmandat-
loſen Admirale der neuen Hanſa. Und der ſonſt ſo diplomatiſche
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Jan Hatzfeld, der Sprecher der Reichspartei, Neß den wahren
ert des Bekenntniſſes der Rechten zum Reichstagswahlrecht

erkennen, als er ungeſchminkt zugab, daß dieſes Reichstags
wahlrecht nur ſolange Exiſtenzberechtigung habe. als es eine
anti ſozialdemokratiſche Reichstagsmehrheit ergebe. Das alte
Junkerwort: Und der König abſolut, wenn er uns den Willen
tut, auf das Parlament übertragen!

Von den liberalen Rednern begann Herr Baſſermann ſeine
Rede mit einer Jeremiade über die Demonſtrationen und Herr
Wiemer ſchloß ſeine Rede mit einer ſolchen. Vaſſermann konnte
ſich nicht zur Forderung des Reichstagswahlrechts für Preußen
aufſchwingen; aber ſelbſt er verwahrte ſich gegen die Beth-
mannſche Kritikaſtereien am Reichstagswahlrecht. Beſſer.
kräftiger, ſtellenweiſe ſogar recht gut ſprach Wiemer, wenn er
auch durch überflüſſige Sehnſuchsſeufzer nach dem verfloſſenen
Bülow, durch unnötiges Reiben an der Sozialdemokratie und
ſeine höchſt unangebrachte Schlußjammerei den Eindruck ſeiner
Ausführungen abſchwächte.

Nachdem ſich Liebermann v. Sonnenberg wohl in Vorbe-
reitung auf das Spektakelſtück im Zirkus Buſch den Clownſcherz
geleiſtet hatte, die Wahlrechtsäußerungen Bethmann unter den
Begriff der freien Meinungsäußerung zu bringen, ſprach Ge-
noſſe Ledebour ein Schlußwort, das ſich an Wucht und Kraft.
an prächtiger Satire und funkelnder Jronie würdig anſchloß
an die Eröffnungsrede dieſes Tages. Da wurde das Gerede
von der preußiſchen Eigenart in ſeiner ganzen Lächerlichkeit
enthüllt, da wurde die Falſtaffiade Oldenburgs gebührend be-
leuchtet. Da wurde Bethmann Hollwegs ſchauderhaftes Wahl-
flickwerk mit einem prächtigen Verſe aus Platens „Verhängnis-
voller Gabel“ gekennzeichnet. Das Geſamtergebnis des Tages
faßte Ledebour dahin zuſammen, daß der Reichstag in ſeiner
großen Mehrheit gegen das preußiſche Wahlunrecht ſei.

Für ein komiſches Jntermezzo glaubte Vizepräſident Spahn
ſorgen zu müſſen. Wohl der Zeiterſparnis halber faßte er ſeine
Kümmerniſſe über verſchiedene Stellen in der Rede Ledebours
in einen Sammelordnungsruf zuſammen.

Es folgte noch ein lebhaftes Geplänkel perſönlicher Be
merkungen. Herr Januſchauer verlas eine perſönliche Be
merkung, die, nach der Kürze zu urteilen, Oberſtleutnant von
Normann ihm diktiert hatte. Man hatte den Eindruck, daß
Fraktionsredner der Konſervativen das Schreckenskind an
weiteren kompromittierlichen Ausführungen verhinderten. Auch
ein Beweis dafür, daß der freche Uebermut der Junkerpartei
ſeinen Scheitelpunkt überſchritten zu haben ſcheint.

Herr Spahn, der an dieſem Tage den Ruf ſeiner präſidialen
Unzulänglichkeit beträchtlich vermehrt hat, bewies einen völligen
Mangel an parlamentariſch-politiſchem Perſpektivenſinn, in
dem er nach dieſer großen Gerichtsſitzung in vorgerückter
Stunde noch in der Beratung des Etats des Jnnern fortfahren
ließ. Jn Unruhe und Unaufmerkſamkeit des völlig leer ge-
wordenen Hauſes ging eine Freihandelsrede Kaempfs völlig
unter. Ein Vertragungsantrag ans dem Hauſe war aber erſt
nötig, um Herrn Spahn zum Abbruch der Sitzung zu zwingen
Nachdem man noch in Eile den konſervoriren Geafen Schwerin
Löwitz zum Aushilfspräſidenten gekürt hatte, vertagte man die
Weiterberatung des Delbrück-Etats auf Montag.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 21. Februar 1910.

Die direkten Steuern vor dem Dreiklaſſenhauſe,
Jm Klaſſenhauſe wurde am Sonnabend über den Etat

der Verwaltung der direkten Steuern verhandelt.
Wie nicht anders zu erwarten war, drehten ſich die Debatten
in der Hauptſache um die bekannten Veröffentlichungen des
Profeſſors Delbrück. Delbrück hatte bekanntlich den eingehen-
den Nachweis geführt, daß die Beſitzenden in der Stadt und auf
dem Lande große Beträge hinterziehen. Genoſſe Hirſch nahm.
Gelegenheit, auf dieſe Delbrückſchen Veröffentlichungen hinzu
weiſen und eine genaue Nachprüfung der Delbrückſchen Zahlen
zu verlangen. Er ſchlug die Anſtellung ſtaatlicher Veran
lagungskommiſſare und eine Ausdehnung des Deklarations-
zwanges auch auf Einkommen unter 3000 Mk. vor. Ferner
brachte er eine Verfügung des Finanzminiſters zur Sprache,
nach der nur dann ein Steuerabzug wegen Arbeitsloſigkeit zu-
läſſig iſt, wenn die Arbeitsloſigkeit länger als 10 Wochen.

Perſönliches über Bebel.
Von Luiſe Kautsky (Gleichheit).

Von dem Politiker Bebel ſpricht heute an ſeinem Jubel-
tag die ganze Welt. Da möchte ich, die ich es mir zum hohen
Glück anrechne, ſeit nun bald zwanzig Jahren mit Bebel im
freundſchaftlichen Verkehr zu ſtehen, auch mein beſcheidenes
Blümchen zu dem Rieſenſtrauß beitragen, den ihm die ſozial-
demokratiſchen Frauen aller Länder zum ſiebzigſten Geburts-
tag darbieten und möchte ein paar Worte über den Menſchen
Bebel ſagen.

Jn den kleinbürgerlichen Kreiſen Wiens, denen ich ent-
ſtamme, wurde der Name Bebels nur mit Schaudern genannt,
als der eines ſittenloſen, die freie Liebe predigenden, blut-
ntigen Umſtürzlers, der das Vaterland mit Füßen trat.
Man bekreuzigte ſich dreimal bei Nennung dieſes „Anarchiſten“,
den man mit den Hödel und Nobiling und den in Wien damals
ſo ſehr berüchtigten Kammerer und Stellmacher kurzerhand in
einen Topf warf. Und einem aus dieſer Sippe ſollte ich nun
begegnen Begreiflich, daß ich, die noch gar nicht klar zu ſehen
gelernt hatte, die eben die erſten, unſicheren, taſtenden Schritte
ins Wunderland des Sozialismus wagte, mit geheimen Ban-
gen der erſten Begegnung mit dieſem gefürchteten Gottſeibei-
uns entgegenſahl Das Herz klopfte mir denn auch gewaltig,
als Bebel ſeine klaren durchdringenden Augen prüfend auf mir
ruhen ließ. Bald aber ſchwand die anfängliche Verwirrung
und das Gefühl der Bangigkeit; die große Güte, die noch
größere Einfachheit Bebels nahmen mich ſofort gefangen, und
ſchon nach dem erſten Beiſammenſein hatte jener perſönliche
Zauber auf mich zu wirken begonnen, dem ſich wohl kaum einer
der Ungezählten entziehen konnte, der mit Bebel im Laufe
ſeines langen Lebens in perſönliche Berührung gekommen iſt.
Worin dieſer Zauber liegt? Jch habe es mich oft gefragt und
bin immer wieder zu dem Reſultat gekommen, daß es neben
der Güte und Einfachheit noch die große innere Reinheit und
der tiefe ſittliche Ernſt ſein muß, die auf ſeine engeren Freunde
wie auf die weiten Volksmaſſen den gleichen mächtigen Ein-
druck ausüben. Kein Gegenſtand iſt Bebel zu gering, als daß
er ſich nicht ernſthaft damit zu befaſſen vermöchte. Darum
iſt er auch der Hort aller Mühſeligen und Beladenen geworden,
denn ſie fühlen inſtinktiv, daß er dem kleinſten Kummer wie
auch dem größten Schmerz r n und werktätige Teil-
nahme entgegenbringt. Er wird immer ehrlich beſtrebt ſein,
zu raten, zu taten, zu helfen. Kein Bedrängter in der Partei
der ſich vergebens um Rat an ihn wandte, kein Geſtrandeter,
dem er nicht helfend, retiend die Hand zu reichen verſuchte.
Und erſt in Liebes und Heiratsſachen, in den zahlreichen Ehe
irrungen der modernen Zeit, da iſt unſer Bebel als kundiger
Ratgeber Spegzialiſt! Natürlich ſind es meiſt die Frauen, deren
vornehmſter Anwalt er nun einmal iſt, die ſich vertrauensvoll
an ihn wenden. Und es fehlt Bebel wahrlich nicht an Zart
detühr, Ke in den ſchwierigſten Situationen zu beraten. Gar

mancher ſtreng katholiſche Beichtvater könnte von dieſem Glau-
bensloſen lernen, wie man ſein Beichtkind tröſtet und aufrich-
tet. Wie denn überhaupt Zartheit und Rückſichtsnahme auf die
Gefühle anderer dieſen Wüterich auszeichnen, als den die
bürgerliche Welt Bebel ſo gern hinzuſtellen liebt.

Einen beſorgteren, zärtlicheren Gatten, Vater und Groß-
vater kann es auf der weiten Welt nicht geben als ihn. An
ſeiner Tee die ihm eine treue Gefährtin in ſchlimmen wie in
guten Zeiten war, hängt er in liebevoller Zuneigung. Sie
verſtand es von jeher, ihm das Heim behaglich zu machen, er
iſt für ſie der Mittelpunkt der Welt, und ſolche Verhätſchelung
von ihrer Seite läßt auch ein Bebel ſich nur allzu gern ge
fallen, obgleich er es ſonſt im allgemeinen nicht eben gerne
ſieht, wenn man ſich allzuviel um ihn bemüht. „Kinder, macht
doch keine Geſchichten,“ pflegt er in ſolchen Fällen in abwehren-
der Beſcheidenheit gutmütig zu ſagen.

Sein Einfluß auf die Gattin iſt natürlich ein großer ge-
weſen. Die einfache Proletarierin hat gelernt, dieſem ſtets
überbeſchäftigten Manne eine tüchtige Hilfskraft zu werden.
gar manche Arbeit nimmt ſie ihm ab, gar manchen Brief
ſchreibt ſie für ihn, und ſie hat in den vielen Jahren ihrer
Ehe ſich tüchtig vorwärts entwickelt und zu bilden gewußt,
hat viele bürgerliche Vorurteile abgeſtreift und war unab-
läſſig bemüht, dem Mann ebenbürtig zu werden, der eine ſo
überragende Rolle in der Geſchichte der deutſchen Arbeiter
bewegung ſpielt. Und wenn er, der urſprünglich von ſo zarter
Geſundheit, alle die großen Strapazen, die ſein Beruf als
wandernder Agitator, als Parlamentarier mit ſich brachte,
überſtehen und immer unermüdlich weiterkämpfen konnte, ſo
darf ſeine immer um ihn ſorgende, immer um ihn bemühte
Frau ſich das kühnlich als ihr Verdienſt anrechnen. Aus dem
vollen Lorbeerkranz, der Bebel zum 70. Geburtstag gereicht
wird, ſoll auch ein Zweiglein ihr beſcheidenes Haupt ſchmücken,
ſie darf es mit Stolz und in dem Bewußtſein tragen, es wohl
verdient zu haben. Und ihr Mann wird es ihr liebevoll und
freudig darbringen, denn er weiß ihren Wert wohl zu ſchätzen,
und ſeiner Liebe zu ihr gleicht höchſtens noch die zu ſeiner
einzigen Tochter und deren Jungen, der ihm die Zukunft ver-
körpert, für deren Neugeſtaltung er wie kaum ein zweiter ſeine
beſte Lebenskraft einſetzte. Bebel iſt in viel zu engen und
dürftigen Verhältniſſen aufgewachſen, er hat viel zu früh den
Ernſt des Lebens kennen gelernt, als daß ihm nicht der Hang
der heutigen Jugend zum Wohlleben und die leichtfertige
Lebensauffaſſung des bürgerlichen Nachwuchſes in tiefer Seele
verhaßt ſein müßten. Darum hat er auch für ſo manche
modernen Faxen im „Jahrhundert des Kindes“ ſo gar nichts
übrig. Das hört man oft heraus, wenn er über Erziehungs-
fragen ſpricht. Für ihn gilt nur, wer arbeiten, lernen ſchaffen,
ſich betätigen will. Gegen Faulheit und Unordentlichkeit iſt er
von unnachſichtiger Strenge. 4Wie ſehr liebt nämlich dieſer revolutionäre Umſturzmann
die Ordnung im kleinſten wie im großen! Er für ſeine Perſon
iſt pedantiſch genau und veinlich auf Sauberkeit erpicht. Ein
Fleckchen auf dem Kleide ſeiner Frau kann ihn ſchon ſehr irri

tieren; ein weibliches Weſen aber, das ſchlecht gekämmt, un
ſauber gekleidet vor ihm erſcheint, hat von vornherein mit
einer ſtarken Antipathie von ſeiner Seite zu kämpfen und muß
ſchon Reſpektables leiſten, wenn ſie dieſe überwinden ſoll. Jn
gewiſſen Lebensgewohnheiten verleugnet ſich eben Bebels Her
kunft niemals. Er iſt das preußiſche Unteroffizierskind ge-
blieben, das gewohnt iſt, ſeine Kleider allabendlich ſauber ge
ſtreckt und gefaltet auf ſeinen Stuhl zu legen, das kein Stäub-
chen auf dem Anzug ſehen kann, ohne davon beleidigt zu wer-
den. Und dieſer Ordnungsſinn erſtreckt ſich auch auf andere
Dinge. Jch entſinne mich des erſten Spaziergangs, den ich
mit Bebel unternahm. Wir gingen von Stuttgart nach Wan
en über die niedrigen Höhenzüge, die die ſchwäbiſche Haupt

tadt umgeben. Da konnte er an keinem Baum vorübergehen,
der die Spuren mangelnder Pflege trug, an dem Raupenneſter
ſaßen oder deſſen dürre Zweige nicht entfernt waren, ohne
ſeinem Unwillen über die Lotterwirtſchaft des Beſitzers Aus
druck zu geben. Und man kann ihm nicht nachſagen, daß er ſich
auf unfruchtbare Kritik beſchränkt. Er hat denn auch aus ſei-
nem Gärtchen in Küsnacht ſeinerzeit, als er noch das Mal-
heur hatte, dort ein Wohnhaus zu beſitzen, ein Muſterplätzchen
geſchaffen in dem das ſchönſte, größte, prachtvollſte Obſt ge
dieh, das jene obſtreiche Gegend aufzuweiſen hatte.

Er iſt eben durch und durch Utilitarier. Verſchwendung und
Mißwirtſchaft auf jedem Gebiet ſind ihm ein Greuel, und ſein
Geiſt beſchäftigt ſich gerne damit, den Schaden herauszurechnen.
den der durch Liederlichkeit und Nachläſſigkeit
erleidet. Dabei aber bekommt man von Bebel niemals den
Eindruck des Kleinlichen. Auch in dieſem Unwillen ſteckt ſo viel
Bedürfnis, der Menſchheit zu nützen, daß die geringfügigſte
ſeiner Bemerkungen eine höhere Bedeutung gewinnt und man
mit Reſpekt und Jntereſſe ſeinen Ausführungen lauſcht.

Ueberhaupt iſt es ein Vergnügen, Bebel beim Sprechen an
zuhören. Jch meine natürlich nicht nur dann, wenn er als
Redner vor den Maſſen auftritt, ſondern gerade wenn er im
kleinen Kreiſe, in dem er ſich wohl fühlt, plaudert. Schier
unerſchöpflich iſt ſein Erinnerungsborn und von vielerlei weiß
er zu erzählen. Ob er nun aus ſeiner eigenen traurigen
Kinderzeit, ob er von den Lehr und Wanderjahren, ob von den
Anfängen der Partei, von der Gefängnis- und Feſtungszeit,
vom Sozialiſtengeſetz berichtet, oder ſeine perſönlichen Erinne-
rungen an Jean Philipp Becker, an Engels, an Liebknecht aus-
kramt, oder ob er die Tagesereigniſſe mit Lebhaftigkeit be
ſpricht, immer erfreut man ſich ſeines Geſprächs, immer er
quickt man ſich an dieſer Warmherzigkeit, dieſem hellen Geiſte
und klarem Verſtand. Eine ganze Tafelrunde vermag er zu
feſſeln und in geſpannter Aufmerkſamkeit zu erhalten; es gibt
keinen liebenswürdigeren Geſellſchafter, keinen beſcheideneren
Gaſt, aber auch keinen aufmerkſameren Gaſtgeber als ihn, der
ſich nicht für zu gut hält, auch ſelbſt mit Hand anzulegen, wenn
es gilt, den Tiſch für die Behaglichkeit ſeiner Gäſte vorzu
n u i re zu machen, wenn es notAlle d ielen, die die freudig dargebot wei igeGaſtfreundſchaft des Bebelſchen 7
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dintereinander dauert Gegen Auslegung, die
zweifellos für die Arbeiter eine berief ſich
Genoſſe Hirſch auf den klaren Wortlaut des Geſetzes, in dem
von dieſem Erfordernis mit keinem Wort etwas ſteht. Wäh
rend der nationalliberale Abg. SckerWinſen gleichfalls eine
Nachprüfung der Delbrückſchen Angaben verlangte, beſtritt der
konſervative Tbg. v. HennigsTechlin mit einem großen Auf
wand von Pathos ſchlankweg deren Richtigkeit, ja er warf dem
konſervativen Gelehrten vor, daß ſeine Zahlen „von Unkennt
nis ſtrotzten“. Jn den höchſten Tönen pries er die Steuerehr
lichkeit der Großgrundbeſitzer, an denen auch nicht der Schatten
einer Verdächtigung hängen bliebe. Herr v. Rheinbaben griff
wiederholt in die Debatte ein und ſuchte für ſeine Freunde auf
der Rechten herauszuſchlagen, was herauszuſchlagen war. Er
griff ſeinerſeits Profeſſor Delbrück an, der auf recht ſchwanken-
den Grundlagen ſeine Folgerungen aufgebaut habe. Der Etat
wurde bewilligt, ebenſo der Etat des Finanzminiſteriums. Am
Montag ſteht der konſervative Antrag auf Verſchärfung der
Geſchäftsordnungsbeſtimmungen zur Beratung, der ſich be
kanntlich gegen unſere Fraktion richtet.

Wann ſind Reichstagswahlen
Seit einigen Wochen beſchäftigt ſich die Oeffentlichkeit mit

der Frage, wann die nächſten Reichstagswahlen ſein werden.
Es wurde geſchrieben, daß vermutlich der Reichstag bald nach
der im Frühjahr 1911 zu Ende gehenden Seſſion aufgelöſt
und die Reichstagswahlen noch im Frühjahr bezw. Sommer des
Jahres 1911 ſtattfinden würden. Demgegenüber ſagt die
Kreuzzeitung, die Mitteilung erſcheine ihr unrichtig. Die
Regierung könne nicht daran denken, in der Sommerszeit Neu
wahlen auszuſchreiben. Man dürfe vielmehr als feſtſtehend
anſehen, daß nicht vor Oktober oder November 1911 gewählt
werde. Wir können nicht verſtehen, warum es im Sommer
unmöglich ſein ſollte, da ja 1898 und 1903 ebenfalls im Juni
gewählt wurde. Aber auch der Herbſt iſt uns ſehr recht. Man
wird gut tun, für alle Fälle das Pulver trocken zu halten und
auf die Reichstagswahlen gerüſtet zu ſein.

Das ſchmähliche Verhalten der Nationalliberalen.
Es iſt ein Zeichen der Stagnation, die in der nationallibe

ralen Partei herrſcht, daß das Verhalten der nationalliberalen
Abgeordneten in der Wahlrechtskommiſſion innerhalb der Par-
tei ſelbſt ſo gut wie nirgends auf Kritik geſtoßen iſt. Aus
feiger Furcht vor dem Volkswahlrecht hat der preußiſche Natio-
nalliberalismus vor der Junkermacht kapituliert, er hat die
Bildung einer poſitiven Reformmehrheit im Sinne der Volks
forderungen verhindert, indem er gegen das Reichstag s-
wahlrecht für die Erhaltung des Dreiklaſſen-
wahlrechts ſtimmte. Wo blieben die preußiſchen
Jungliberalen, die doch angeblich warme Freunde des
Reichswahlrechts für Preußen ſind, angeſichts dieſer grund-
ſätzlich ſchwerwiegenden und verhängnisvollen Entſcheidung
ihrer Partei?

Nicht aus Preußen, ſondern bezeichnenderweiſe aus Süd-
deutſchland kommt der erſte Ruf des Warners. Der Jung-
liberale Vereine zu St. Jngbert in der Pfalz hat folgenden
Beſchluß gefaßt:

Der Jungliberale Verein St. Jngbert, der als Mitglied
des Reichsverbandes der nationalliberalen Partei angehört,
nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von dem ſchmählichen Ver
halten der nationalliberalen Vertreter in der Wahlrechts-
kommiſſion, das zu den liberalen Grundſätzen im ſchärfſten
Widerſpruch ſteht und die Partei an den Abgrund des Ver-
derbens führen muß. Wir erwarten, daß die preußiſche Land
tagsfraktion im Hinblick auf die Geſamtſituation im Reiche
und eingedenk des Grundſatzes, die Zeit zu beachten und ihre
Anſprüche zu befriedigen, ihre Haltung im Plenum ändert.

Die jungliberalen Herren in der Pfalz haben offenbar
keine Ahnung, was für eine Sorte von „Liberalismus“ das iſt,
die ſich im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe breitmacht. Daß die
Herrſchaften um Friedberg, Krauſe und Schiffer ihre feind-
ſelige Haltung gegenüber dem Reichswahlrecht aufgeben, iſt
ziemlich ausgeſchloſſen. Wahrſcheinleicher iſt nur, daß gewiſſe
Schichten der Reichstagswähler, die bisher noch natio-
nalliberal wählten, ihre Haltung gegenüber der nationallibe-
ralen Partei ändern werden, deren wahre Geſinnung nun
nicht mehr verkannt werden kann.

t

Beobachtung gemacht haben. Bebel hat eben keine u von
jenen Bourgoisphiliſtern, die in der Leiſtung einer häuslichen
Arbeit, die ſonſt gewohnheitsmäßig nur von Frauen verrichtet
wird, eine Herabwürdigung ſehen. Zu ſeinen liebſten Er-
innerungen gehört es zum Beiſpiel, daß er ſeine Zelle im Ge-
fängnis oder auf der Feſtung ſtets muſterhaft gefegt und ſich
dadurch das uneingeſchränkte Lob der Kalfaktors verdient hat.
Jeder Arbeit, die er leiſtet, widmet er ſeine ganze Hingebung;
vor nichts hat er ſo großen Reſpekt wie vor Fleiß und Arbeit-
ſamkeit. Seine eigene Arbeitsleiſtung e zu den gewaltig-
ſten. Berge von Briefen bringt ihm jede Poſt, die er aufs ge
wiſſenhafteſte alle ſofort erledigt. Das ganze ſozialdemokra-
tiſche Deutſchland nicht nur, nein die ganze ſozialiſtiſche Welt
wendet ſich an ihn, um Auskünfte und Rat in Fragen der
politiſchen Haltung unſerer Partei, in Organiſations- und par-
lamentariſchen Fragen. Aber auch außerhalb unſerer Partei
ſchätzt man in ihm den kenntnisreichen Mann, und kaum je
gibt es eine Enquete über ſoziale Probleme, wo man nicht
Auguſt Bebels Meinung hören will. Und auf allen dieſen
vielfachen, mannigfaltigen Gebieten weiß er Beſcheid oder ſucht
er ſich mit zähem Fleiße und ehrlichem Wollen zu orientieren,um dann mannhaft und mutig für die Menhheit in die

Schranken zu treten. Wohl kennt ihn die weiteſte Oeffentlich
keit als einen, der immer auf dem Poſten iſt, wenn es
gilt. das Unrecht abzuwehren, den Fortſchritt anzubahnen, für
Recht und Gerechtigkeit einzutreten. Wohl iſt es allgemein
bekannt, was er leiſtete und heute noch leiſtet, nicht bekannt
aber iſt vielleicht, mit welchem ungeheuren an Fleiß,
Arbeitſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit er es zuſtande bringt, ſo
viel zu leiſten. Das vermag nur der zu beurteilen, der ihn zu
jeder Stunde arbeitend an ſeinem Schreibtiſch findet, der weiß,
daß er dieſen nur verläßt, um in oft endloſen, ermüdenden
Sitzungen über Parteifragen zu beraten oder als einer der
eifrigſten im Reichstag ſeiner Abgeordnetenpflicht zu genügen,
die er nur dann verſäumt, wenn ernſtliche Krankheit ihn an
der Erfüllung hindert. Und ſelbſt in ſeiner kargen Erholungs-zeit nimmt die Arbeit immer noch einen großen Raum ein,
denn die Lektüre der Parteizeitſchriften und literariſchen Neu
erſcheinungen und die nie ruhende große Korreſpondenz ſehtt er
auch in den Ferien niemals aus. Die einzige Erholung für
dieſen arbeitsreichen und arbeitsfrohen Mann bildet hie und
da ein geſelliges SBriſommenen mit vertrauten, gleichgeſinn
ten Freunden, die er getreu dem Goetheſchen Spruche „Tages
Arbeit, abends Gäſte gerne um ſich verſammelt. Wem es
gegönnt iſt, dem Kreiſe dieſer Freunde zugezählt zu ſein, der
hat nur den einen Wunſch, das Beiſpiel dieſes Man-
nes der ganzen arbeitenden Welt, insbeſondere
aber der arbeitenden Jugend vor die Augen zu
führen und ihr zu ſagen: Seht, das i der Beſten einer,
ihm ſollt ihr nacheifernd nachſtreben, an ihm
könnt ihr ſehen, wie Arbeit adelt, von ihm könnt ihr
lernen, was unermüdlicher Fleiß vermag!

m

Eine Lerche.
Wie Hirſch Bureau von zuverläſſiger Seite erfährt, wird

die Nationalzeitung am 31. März ihr Erſcheinen ein
ſtellen. Die Vettel iſt ſehr alt und genau ſo heruntergekommen
e die nationalliberale Partei. Das Schickſal iſt wohlver

ent.

Deutſches Reich.
Reichstagspräſident Graf Stolberg tot. Sonnabend abend

iſt der Reichstagspräſident Graf Stolberg, der ſchon ſeit
Wochen ſchwer krank lag, an Herzlähmung geſtorben. Der
Verſtorbene war 1840 geboren. Er ſtudierte die Reichtswiſſen
ſchaft, machte die preußiſche Regierungsbeamten-Karriere durchund nahm als Offizier an den Feldzugen von 1866 und 70 teil.

Er iſt Mitbegründer der konſervativen Partei geweſen und war
von jeher eifriger Verfechter der agrariſchen Forderungen.
Reichstagsmitglied war er in den Jahren 1877 bis 81, 84 bis 93
und ſeit 1895. 1901 wurde er zum erſtenmal ins Präſidtum
gewählt. Erſter Präſident iſt er ſeit der Blockpolitik von 1907.

Sein Nachfolger dürfte der Präſident des deutſchen Landwirt
ſchaftsrates, Graf Schwerin-Lewitz, werden, den die
Konſervativen ſchon am Sonnabend als Vertreter für die
Dauer der Krankheit des Grafen Stolberg ins Präſidium ent-
ſandten.

Wegen des Ablebens des Präſidenten finden Montag und
Dienstag keine Sitzungen des Reichstages ſtatt.

Keine Sicherung des Wahlgeheimniſſes. Der Königsberger
Wahlrechtstheoretiker Profeſſor Siegfried hat an den Reichs
tag eine Eingabe wegen Beſchleunigung der Einführung
amtlicher Wahlurnen gerichtet. Jn der Eingabe er-
wähnt Profeſſor Siegfried, daß er dem Reichsamt des Jnnern
ſechs praktiſche Urnen eingeſandt hatte und den Beſcheid er
halten habe, daß ſie „geprüft“ worden ſeien. Bei der Rückkunft
der Urnen ſtellte ſich jedoch heraus, daß drei Pakete völlig
unberührt waren! Man will eben nicht und leiſtet daher
paſſiven Widerſtand.

Ein Kleber. Wie der konſervative Abgeordnete für Mühl-
hauſen-Langenſalza, Herr Arnſtadt, der ihm naheſtehenden
Preſſe ſeines Wahlkreiſes mitteilt, will er abwarten, ob das
Plenum des Reichstages die Ungültigkeit ſeines
Mandats beſtätigt, bevor er ſich zur Niederlegung desſelben
entſchließt.

Er hofft, daß nochmalige Beweiserhebung beſchloſſen wird.
Früher hatte er geäußert, daß er ſofort ſein Mandat zur
Verfügung ſtelle, wenn die Kommiſſion auf Ungültigkeit er
kennt. Bei dem bekannten Schneckentempo der Wahlprüfungen
hofft Arnſtadt wahrſcheinlich, den Reichstag bis zum Schluß
zieren zu können.

Die Freiſinnigen und Nationalliberalen haben ſich bereits
auf den Juſtizrat Lewin aus Berlin als Kandidaten für eine
Erſatzwahl geeinigt.

Gegen den Zeugniszwang. Zu dem Zeugnis-Zwangsver-
fahren, das von der Diſziplinarbehörde der Nürnberger Ver-
kehrsverwaltung gegen den Nürnberger Anzeiger und zwei Poft-
ſekretäre eingeleitet wurde, hat die ſozialdemokratiſche Land-
tagsfraktion im bayeriſchen Landtage eine Jnterpellation ein-
gebracht, die Genoſſe Dr. Süßheim begründen wird. Auch die
Liberalen wollen interpellieren.

Frankreich.
Aus dem Parlament.

Aus Paris ſchreibt man uns: Die Budgetdebatte in der
Kammer iſt noch immer nicht beendigt und kann vielleicht noch
wochenlang ſich hinziehen. Ordnungsgemäß hätte das Budget
noch vor dem 31. Dezember von der Kammer und dem Senat
verabſchiedet werden ſollen. Da die Kammer vorausſichtlich
nur kurze Zeit vor Schluß der Legislaturperiode mit der Be-
ratung zu Ende kommen wird, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß
das Budget erſt nach den Wahlen fertig werden wird, ein Fall,
der ſich unſeres Wiſſens noch nicht ereignet hat. Die Urſache
dieſer außerordentlichen Langſamkeit iſt ein durch die bevor
ſtehenden Wahlen erzeugter kritiſcher Uebereifer. Es wird auch
verſucht im Etatsgeſetz Geſetzesmaterien hineinzuſlicken, die
ſonſt nicht mehr erledigt werden können.

Sonſt herrſcht jedoch die friedlichſte Stimmung. Wohl
munkelte man vor einiger Zeit, daß die Radikalen daran
dächten, Herrn Briand noch vor den Wahlen auszuſchiffen und
einen der Jhren an ſeine Stelle zu ſetzen. An Kandidaten
mangelt es ihnen ja nicht, im Gegenteil, ſie haben deren zu
viele, ſie haben jedoch keinen, der die anderen weit genug über-
ragt, um ſie auszuſtechen. Unter den Blinden iſt der Ein-
äugige König und es iſt demzufolge anzunehmen, daß Briand
der radikale Wahlmacher ſein wird.

Dieſe friedliche Stimmung in der Kammer ging ſo weit, daß
geſtern die Vertagung der berüchtigten Uenza-
vorlage mit Zuſtimmung der Regierung beſchloſſen wurde.
Es ſoll erſt das Budget fertiggeſtellt werden. Das bedeutet
praktiſch die Vertagung bis nach den Wahlen. Ob aber die
Kammer nach den Wahlen geneigt ſein wird, dieſes Projekt
zur Bereicherung des Krupp-Schneider-Konſortiums zu votie-
ren, erſcheint mehr als fraglich.

Der Senat hat endlich die Altersverſicherungsvorlage in
erſter Leſung fertiggeſtellt. Das Geſetz iſt in ſeiner jetzigen
Geſtalt noch weſentlich verſchlechtert. Ob und wieweit es ge
lingen wird, gewiſſe Härten zu lindern, ehe das Geſetz nach
ſeiner zweiten Leſung der Kammer zur Annahme zugehen wird,
bleibt abzuwarten. Jnzwiſchen hat der Senat ſeinen reaktio-
nären Gelüſten die Zügel ſchießen laſſen und die ſeit ſechs
Jahren zwiſchen Kammer und Senat hin- und herpendelnde
Vorlage zur Sicherung des Wahlgeheimniſſes in ihren weſent-
lichen Beſtimmungen abgelehnt. Die Wahlbeeinfluſſungen
werden alſo fortdauern.

Aegypten.
Attentat auf den Premierminiſter.

Kairo, 21. Februar. Auf den Miniſterpräſidenten Butros
Paſcha wurde geſtern ein Attentat verübt. Butros wurde durch
ſechs Schüſſe leben s gefährlich verletzt, der Atten-
täter, ein Nationaliſt, iſt verhaftet worden.

Amerika.
Die Machenſchaften des Fleiſchtruſts.

Neuyork, 19. Februar. Die Großjury von Jerſey Cith
hat die Direktoren der National Packing Companhy, des ſoge-
nannten Beeftruſts, unter Anklage geſtellt, weil ſie den
Markt in ihre Gewalt gebracht und die Preiſe künſtlich
in die Höhe getrieben hätten. Zu den Angeklagten ge-
hören Armour, Swift und Morris.

Venezuelä.
Das Land der Verſchwörungen.

Neuyork, 19. Februar. Wie aus Caracas gemeldet wird,
hat man daſelbſt eine neue gegen die Regierung gerichtete
Verſchwörung entdeckt, die im Jntereſſe des früheren Präſi-
denten Caſtro angezettelt worden iſt. Viele hervor-
ragende Perſönlichkeiten ſind
worden.

verhaftet

Aus der Pariei.
Bebels „Villa“. Um bei Bebels 70. Geburtstag auch ein Ge

ſchäftchen zu machen, verſendet eine Berliner „Jlluſtrations
und Korreſpondenzzentrale“ Clichés von BVebel und von der
„Villa Bebels bei Küßnacht am Zürichſee“. Da anzunehmen
iſt, daß die bürgerliche Preſſe ſich die Gelegenheit nicht ent
gehen läßt, wieder einmal die bekannte alberne Kinderei zu
machen, den Villenbefitzer Bebel“ entſprechend zu gloſſieren,
wollen wir mitteilen, daß Bebel das Häuschen ſchon vor vier
Jahren und leider mit ziemlichem Schaden, verkauft hat.

Vom Wahlrechtskampfe.
Die Deutſche Tageszeitung fordert in einem Artikel auf, den

Straßendemonſtrationen energiſch ein Ende zu machen.
Der Artikel ſchließt:

„Es iſt ober höchſte Zeit, daß allen radauluſtigen Ele
menten mit Ernſt und Nachdruck klar gemacht wird, daß jeoe
Ungeſetzlichkeit in vollem Maße auf ſie zurückfällt. Will die
Suzialdemokratie Wind ſäen, ſo ſoll ſie Sturm ernten aber
in anderer Weiſe, als es in ihrer Abſicht liegt. Hier darf,
es keine Schwächen und kein Schwanken geben; dor
politiſchem und unpolitiſchem Pöbel darf der preu-
ßiſche Staat nicht kapitulieren.“

Sehr richtigl Der preußiſche Staat darf nur vor den
Junkern kapitulieren, aber nicht vor dem Volke, das gar
keine Liebesgaben und Profite haben will, ſondern nur gleiches
Wahlrecht und Aufhebung des Staatsſtreiches von 1849.

National liberale Pläne.
Eine Verſammlung des nationalliberalen Vereins in Köln

nahm eine Reſolution an, in der die Landtagsfraktion aufge
fordert wird, unbedingt an der geheimen Stimmabgabe und
an der Forderung der Neueinteilung der Wahlkreiſe feſtzu
halten. Jn der Debatte teilte der Chefredakteur Poſſe von der
Kölniſchen Zeitung mit daß die nationalliberale Fraktion die
Einführung der Wahlpflicht beantragen wolle. Sie
glaube, dadurch den Konſervativen die geheime Stimmabgabe
ſchmackhafter zu machen. Das reaktionäre Wüten der Dreh
ſcheibe wird immer toller.

Polizeiliche Bevormundung.
Die Demokratiſche Vereinigung in Breslau hatte für

Sonntag zwei Verſammlungen angeſetzt mit dem Thema:
Die preußiſche Wahlreform eine Verhöhnung
des Volkes. Der Anſchlag der Plakate, in denen zum Be
ſuch der Verſammlungen aufgefordert werden ſollte, iſt vom
Polizeipräſidenten verboten worden. Die Verfaſſung
garantiert Preßfreiheit, die Polizei tritt ſie mit Füßen. Sie
iſt der Herr des Volkes.

Die Ankündigung von Blutbädern.
Jm Wabhlkreis Bochum waren für Sonntag 46 ſozialdemo-

kratiſche Mitgliederverſammlungen einberufen worden, in
denen über Agitation und Organiſation geſprochen, insbe-
ſondere die Hausagitation geregelt werden ſollte. Die Polizei
witterte Demonſtrationen, trotzdem unſere Genoſſen das Gegen
teil erklärten. Noch am ſelben Tage erſchien im Gelſenkirchener
Amtsblatt eine offiziöſe Warnung, in der es heißt, die Polizet
werde „außergewöhnliche Aufzüge oder Verſammlungen mik
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln bis aufs äußerſte ver
hindern. Die Menſchenleben, die bei ſolchen Anläſſen.
möglicherweiſe gefährdet würden oder ganz verloren
gingen, würden der Schuld der Sozialdemokratie und der
Gewerkſchaften zuzurechnen ſein“.

Es ſieht faſt ſo aus, als ob hier der Wunſch der Vater des
Gedankens geweſen wäre. Jedenfalls nimmt es ſich ſehr merk
würdig aus, wenn der Herr Polizeipräſident ohne jeden greif
baren Anhalt Ungeſetz lichkeiten unterſtellt, die er
mit allen Mitteln, eventl. auf Koſten von Menſchen
leben, zu verhindern droht, während er ſelbſt ſchon eine Un
geſetzlichkeit ſeinerſeits angekündigt hat: nämlich die
wachung von Mitgliederverſammlungen, die der Ueberwachung
nicht unterſtehen.

Die Säbelhelden photographierenl JDie Breslauer Polizeibehörde hat von dem preußiſchen
Miniſter des Jnnern die folgende, mit „Geheim“ bezeichnete
Verfügung vom 10. Februar erhalten:

„Bei Gefährdung der öffentlichen Ordnung, Straßendemon
ſtrationen und dergl. ſollen zum Zwecke der einwandfreien
Nachweiſung des Verlaufs photographiſche Aufnah--
men an geeigneten Stellen erfolgen.“

Das hätte man ſchon früher tun ſollen, dann hätte man
wenigſtens den Breslauer polizeilichen Handabhacker er
wiſcht, der heute noch nicht entdeckt iſt und immer noch die
ſchneidigen Reihen der Ordnungshüter ziert.

Erfurt ſchießt den Vogel ablAuf die Teilnehmer der letzten Demonſtration ergießt ſich
ein Regen von Strafmandaten. Die Dinger lauten:

„Sie haben gelegentlich einer ſozialdemokratiſchen
Demonſtration mit anderen Perſonen geſungen und geſchrien,
die Paſſanten dort Stehenbleiben und die Ar
wohner veranlaßt, aus den Fenſtern zuſehen,
den Verkehr auf dem Bürgerſteig für die Unbeteiligten beein-
trächtigt, die öffentliche Ordnung geſtört und damit groben
Unfug verübt.“

Für das Verbrechen, Anwohner veranlaßt zu haben, als
dem Fenſter zu ſehen, ſollen die Uebeltäter je 15 Mk. blechen.
Ob auch die Gendarmen und die Poliziſten, die vor
mittags durch die Straßen galoppierten und dadurch die An
wohner an die Fenſter lockten, Strafmandate erhalten haben
können wir leider nicht ſagen. Jedenfalls iſt aber dieſe Aus
legung des groben Unfugparagraphen originell. Ganz Deutſch
land wird wieder einmal über die Erfurter Poligzeifindigkeit
lachen, wie damals, als ſie einem Maifeierſpaziergänger ein
Strafmandat aufhalſte, weil deſſen Hund einen roten Zylinder
hut trug.

Der Revolverim Reichstagel
Der Wahlrechtskampf und die polizeiliche Hauerei, Säbelei

und Schießerei haben die konſervativen Reichstagsabge
in helle Angſt verſetzt. Jn den Wandelgängen des Reichs
wurde am Sonnabend ein merkwürdiger Fund viel kelacht,
der für die Nervoſität gewiſſer „ſtaatserhaltender“ Kr e
außerordentlich charakteriſtiſch erſcheint: in einem
„Geheimkabinett“ auf der rechten Seite des Hauſes hat Sonn
abend vormittag ein konſervativer Abgeordneter
einen in fünf Läufen ſcharf geladenen Revolder der
loren!

Ein konſervativer Abgeordneter, der mit dem Revolver in der
Hand im „Hänschen“ ſitzt und ſchießt ein erhebender
Anblick.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Sewerkf
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlung
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Programm wie abends. Preise ausseorgew. r
Logen und I. Rang 0.50, Parterre 0.90, II. Rang 0.20

Kinder die Hälftoe.

Konserwen,
Mirabellen 72 v.Mirabellen, vrims 82 v.
Aptelmus 4Stachelbeeren 58 v.
Melangefrüchte 85

95 v.
jro

e 98 v.
2 Pa. Doſe

22 a94 Grosse Ulrichstrasse 34.

2 Pfd.Doſe

2 Pfd.Doſe

2 Pfd.Doſe

2 Pfd.Doſe

2 Pfd.Doſe

2 Pfd.Doſe

Pfd.Doſe
2 Vfd. Do

Melangefrüehte
Erdbeeren
Aprikosen
Pürsiche

mMansſelder Klelß.
Vom 24. Februar ab finden in folgenden Orten

z Versammlungen
ſtait, in welchen Gen. Paſtor a. D. Stern referiert.
Eisleben, Donnerstag den 24. Februar, Bierhalle.
Wolferode, Freitag 25.

Sonnabend 28. x
elbra, Sonntag 27. nachm. u. adends.
hlsdorf, Montag 268. Stadt Hamburg.

Gerbſtedt, Dienstag den 1. März
Siersleben, Mittwoch 2.
Ermsleben, Donnerstag 2.
Molmeck, Freitag 4.
Schraplau, Sonnabend 5.
Sandersleben, Sonntag 6. nachm. 3 Uhr.

Die Verſammlungen finden in den bekannten Lokalen ſtatt.
Zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

S TeeSplegol Vertike, Sofa. Ausrieh-
tiseh, 4 Stäühble, Pfeollorspiegol,

me billiger S
Konsol, 2 Bettstellen m. HMatr.,

c. F. Ritter
Hrögateure

Stühle, zusammen

Pf.komplett von S en

Glas, 2 engl. Bettstellen, zweiMatratz., 1 Waschtiseh, 28tiple,
l Küchenpüfett, riseh und
2 St8kle, Rückhalter, zus.

ne Mark 500.
Die Preise sind Susserst billig

berechnet, bei nor reeller Be-
dienung unter Garantie.
S Transport frei. W

R. Rarmann,
Brüderstr. 34.

e in Cſcht

d Mark 355.

p. Stck.

Schrank Spiogel Vertiko,
Plüechsofa, Sofatiseh, 4 Stühle,

für Kinder von 15 Pf. an

Traumeauxspiegel, geschliffenes

Erwachſene 7 O

kiystierspritzen, r Sonne

c nur wie 4nen van
Verbandwatte. Sniogeiglanz.
Hugo Nehab80 Nebab r üden ar mnn

27 Große Ulrichſtraße 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma
u. Hauehummer

von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die olksbuchhanälung
Harz 42/43.

J 1. März bei uns einzureichen.

z. Verkauf eines )mal paient. unver-

ſuchen v. Aufträgen). Proviſion per

einem Programm für den
Verſehen Sie ſich noch heute mit

Modernen dw
welcher Dienstag, abends “29 Ahr, im „Volkspark“

Kri
15-16 Jahre alt, ſofort geſucht. Zu erfragen

Expedition des Volksblattes, Harz 42/43.
Algeme'ner Konsum- Verein für Torgau I Vme.

ir ſuchen per 1. April für unſere Geſchäf

S Torgan und Dommitzſch
tüchti Offerten mit Gehalts-anieneſbige Lagerhalterin. anſprüchen ſind bis

Näheres Bräüderstr. 15, Ie SeS eT Irhbeitsmarkt. Landgaſthof Gr
2000 nene zu verlauſzn.

I7

Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Bern

Agauwiel kennen

Heute u. folgende Tage,
abends präziſe s Uhr:

Sherlock
holmes

Detektiv- Komödie i. 4Akten

von Ferdinand Bonn.

en u. ſeden e
S la hre fe ſt

Joh. FieehorGr. Goſenſtr. 39.
Jeden Dienstag

Sohlaohbtefest.
Spez.: Grützwurst.

r a St. 10 Pf.
Löhde, Liebenauerſtr. 162.

Jeden Dienstag
Sohlachtefest.

O. Grabaum,
Mansfelderſtraße Nr. 3.

r jeder Art beſ. bill.Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

An allen Plätzen ſucheon Malerlehrlingſucht A. Regel, Bergſtraße 7.

Kothwacher
auf Geſchoßkörbe u. Geſtellarbeit

ſtellt ſofort ein
W. Gassmann, Hohenmölsen,

brennbar, Feueranzünd ider. (Z. Auf

Stück 1Mk.
A. Kofort- Schröder

Weſterwiehe (Kr. Wiedenbrück).

Zeitz Wellen ſern Zeſtz.
Donnerstag den 24. Februar 1910 abends 8 Uhr

im Sohützenhaus

Mitglieder -Versammlung.
Infolge der ſehr wichtigen Tages Ordnung, müſſen alle Mit-

glieder in dieſer Verſammlung erſcheinen.

Beſchreibung gratis.

Der Vorstand

Die ganze Wirtschaft

kann durch Krankheit verloren gehen Darum
verſichern Sie Jhre Geſundheit und halten
Sie Carmoil elitergeist) im Hauſe.
Carmol tut wohl bei vielen Erkrankungen.
Laſſen Sie ſich aber nichts n r
reden, denn Carmol iſt geſetzlich geſchü

laſche 60 Pf. und 9 Mk. Ferner CarmolGicht-Watte 60 g.
armolBlutreinigungs- und Abführ-Tee (Follieuli zennae) 50 Pfg.CarmolHuſten-Bonbon 50 Pfg. Zu haben in allen Apotneuen

und Drogerien. CarmolFabrik Nheinsberg i. M.

c n aucht,Kinder-Bettstellen. t e da e25 Mi., gutes Federbett 16 Mk.,
Küchenſchranuk 15 Mt. Plüſch

r. 2500 3100 100 929
weiss lackiert, 140 em lang.

ſofa 48 Mk., Kommode, Muſchel
bettſtelle mit Matr., Schreistiſch,

A. Mandeſik,
J a. S., Alter Markt

Schrank, Kinder

6 Rabattmarken.

bettſtelle, Schlafſofa,

Kiuge
verkauft Goisstrasse 27

beſtellt ſofort das Buch Sohüſte

Ferücken! Masken!

die Frau. Ratgeber v. Frauen

hochapart u. chie, verl. Koſtüm
M igren n. Schminken führt aus

H. Krolow Wwe. Galststr. 16.

luge Frauen
arzt Dr. Hartmann. rſandzistre gegen 70 Pf. in Marken. dung M. 2.--, Buch über die

Fran w. Saat I Viele ine
Liegnitz ſtatt M. 1.70 vur 75 Pf.

Eine gebr., noch gut erhalt. Räh
maſchinen z. vk. 79 o.

am liebſten verx W ladentich, chließbar, ſ. zu k.

Kapellengaſſe 4.

W die 19
ſind Türen, Fenſter, 30000 Dach

lesen. Schmerzlose Entbin-

R. Oscohmann, Konstanz I. 249.

H. Zroagttat Wursttabrik,

2000 gute Latten, 10

Huſtenmittel!
als

Bayriſch Malz,
Althee-Bonbon,
Zwiebel Vonbon,
Eucalyptus-Bonbon,
Tee Bonbon,

empfiehlt

à Beutel 10 Pfg. ziegel,
r Unter e e, 15 Mtr., 200

t 12Rob. Schirmer, n rerZurkerwaren Fabrik, 30 ſtarke eich Säulen, Stein
Flieien, Treppen, Roll Jalou
ſien, eiſ. Dachſenſter 100 Mtr.Steinplatten, 106009itr. Vretter,
Brennholz u. viel mehr ſof. z. ve erk.

Forſterſtraße 54,Lei ipzigerſtraßze 71,

Mansfelderſtraße 43.

Holzwelßig. Zum Waſchen
und Plätten

empfiehlt ſich
Frau Winkler, Roitſcherſtr. 2.

Acht für Jedermann.

FlührerdurchdasGewerhe
und Kaufmannsgerichts-

Geſetz.

Preis 25 Pfg.
Führer für den Militär

pflichtigen.
Preis 30 Pfg.

Führer durch das Miets

Preis 40 Pfg.Führer durch d. preußiſche

Einkommenſteuer-Geſetz.

Preis 30 Pfg.
Führer durch das Kranken

Verſicherung -Geſetz.

reis 30 Pfg.
z Führer durch das Gewerbe

Unfall Verſicherunasgeſet
Preis 25 Pfg.

Führer durch die Lan)-
gemeinde-Ordnung

Preis 30 Pfg.
Führer durch das Unfal

Verſicherungs Geſetz

f. Land u. Forſtwirtſchaft.

Preis 25 Pfg.
Zu ſbrgiehen durch alle Austräger
undVolks Zuckhandlung,

Harz 42/43.

Standesamt Zeitz

vom 7. bis 13. Februar 1910.
Ehzeſchließzung: Poſtbote Koch

und Anna Koch.
Geboren: Stadtbaumeiſter Troll 4

T. Arbeiter Kluge T. Kauf-
mann Lindner S. Arbeiter Roſt
S. Arbeiter Claußner T. Schloſſer SLüne zu Rasberg T. Maurer

chwurack T. Schloſſer Beck T.
Arbeiter Solowski S. Arbeiter
Laube S. Zigarrenhändler Weißer
S. Arbeiter Wicht T. Geſchirr
führer Herrling T. Schneider
Buſchendorf S. Lackierer Jmmiſch
S. Oberlehrer Bräuning T. Ar
beiter Geriſch S.

Geſtorben: Emma Müller,
3 Mon. Frida Müller, 2 W.
Karl Voigtsberger, 2 Mon. Otto
Buſch, 2 J. Arbeiters Bonack S
totgeboren. Lryſt Richter, 40

Rothe, 7360 J. Friederike
Witwe Noack

„Althewährt!““
vo üche Putterwürze.

3 80 s Kartons 7.80
9 C n.z re Helbra.Gebr. Kinderwagen S

Wohhungs- Anzeigen

Döbris Nr. 2Mehrere freundli e
Wohnungen find teils z, 1. Wteils z. 1. Juli ter

achermſtr., da jetzt Schuh
bitte gengu zu gchten.

Näheres Jakobſtr. 20, part. links. l macher-Werkſtatt vorhenden iſt.
S z S auch W ſend für

u

Kohliſ

t Hermann, 63 J.Guſtav Wohifahrt, 59 J. Erich
Wundrack, 10 Mon. W TheileP Koch, 71 de Iravied

Mon. Schülerr dartha Schauer
der, 6 2 Mon.e 62 J. Witwe

eyer geb. Müller, 73 J. Walter
Reinhold, 1J. Liſelotte Wenzel,

j1 Mon.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat H. Richards.
Dienstag den 22. Februar 1910:
158. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Novität! Novität!

Zum 4. Male:

Das Konzert.
Luſtſpiel in 8 Akten

von Hermann Bahr.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch, den 23. Februar 1910
159. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Madame Buttertly
(Die kleine Frau Schmetterling).

Oper in 3 Akten
von Gigeomo Puccini.

Hierauf:

Novbität! Rodität!Zum 5. Male:

Versiegeltt.
Komiſche Oper in 1 Akt nach

Rauppach von Richard Batka und
Pordes-Milo. Muſik v. Leo Blech.

wer Geld braucht
auf Sparkassenbücher

Hypotheken
Erbschaften
Potioen
Möbel u. s. w.

bequeme Ratonräckzlg. besch.

ank-Com. H. R. Loronz
KMalie a. S., Leipzigerstr. 18.

D. Masken z. verl. Grünſtr. 52. I. r.

Sonntag hat eine alte Handels
frau eine weiße S e verlsren,
Bitte abzugeben im Volksblatt.

Standesamtliche Rachrichter.

HalleSüd (Steinweg), 19. Febr.

regten Gutsbeſitzer Rölken.
Deutſchbein (Sietzſch und

Foang Schmied Hering und

e enijchler utſch une etEtheſchliefzungen Landbrief
träger Schunack u. Martha Gün
ther (Zſchackau und Bernhardy
ſtraße 19. Eiſendreher Jecht u.

Otto (Gottesackerſtr.
irektor Schulze u. Frida Schmidt

(Gr. Ulrichſtr. 30 und Unter
berg 8). z u. mHöch Merſeburgerſtr. 102).ſchirrführer Möbius und ge
Borns (Adolfſtr. 5 u. Brunosw. 6).

Geboren: Lehrer Beyer S.(Pfännerhöhe 14). u l mriſter
Kittel T. (Kuttelhof 12). Kauf
mann Friedrich (Charlottenſtraße 3). Korreſpondenten Kühn
T. (Streiberſtr. 43). Arbeiter
Gleiſer T. (Bruckdorferſtraße 9).
Arbeiter pretern S. nder
ſtraße 165). eiterin de x Müll

eſtorben Hutmacher Müller(Poſtſtr. 3). S uhmachers

ueren

Kaßſch T., 11 Mon. e 1M.
Mechaniker Lehrlin oſt ausSchlettau, 16 J. Eiſen Kranken
haus). Arbeiters Ulrich T.,2 Mon.
(Kl. Ulrichſtr. 14).
Halle-Rord (Gr, Brunnenſtr. 30).

9. vufmann Pla
und Elsbeth Ottilie (Tanger
u. Viftor Scheffelſtr. 7).
niker Frauendorf u. Klara M
(Jägerplatz 34 und Brunos-
warte 19). Kaufman Loewen-
dahl und Gertrud Pollak (Reil-
ſtraße 130 u. r 17).
H Wlreynngen, nikerHampe u nauſ ſte midt

J We und Jakob-traße 46 rbeiter Friedrich u.Minna Bneiſt rage 19 und
C Brunnenſtraße 66). Gärt-,
ner Sachſe und Anna chiefen
buſch (Finſterwalde und Leſſing
ſtraße I0). Gutsinſpektor Bene
mann und Minna Köhler (Dom-
ſen und Wernsdorf,

Geboren: Arbeiter Bernhardk

1

Aufgeboten:

S. acht ſrheee Rol
eſtor rbeiterirt 15 J. (Dölauerſtraße u

Für die Inſerate verantworklich: Rob, Jlgner. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (S. G. m. v. H.) 8 Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. J ä Inig- am. Leſe a

W
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 44

er pre
Deutſcher Reichstag.

40. Sitzung. Sonnabend, den 19. Februar 1910, vormittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation der Sozial
demokratie: „Was hat den Herrn Reichskanzler dern im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe Ausführungen zu machen, welche
das in der Verfaſſung des Reiches und mehrerer Bundesſtaaten
gewährleiſtete allgemeine, geheime und gleiche Wahlrecht
herabzuſetzen und zu bedrohen geeignet ſind?“

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg erklärt ſich auf
die Frage des Vizepräſidenten Dr. Spahn zur ſ tigantwortung bereit. van aur ſofortigen Se

Abg. Dr. Frank- Mannheim (Soz.):
Erſt wenige Wochen ſind verfloſſen, ſeit von konſervativer

Seite die Würde des Hauſes ſchwer verletzt wurde. Es wäre
klug geweſen, wenn gegen aber der Herr Reichskanzler die
erſte Gelegenheit benutzt hätte, öffentlich ſeinen Reſpekt vor
dem Reichstag zu bekunden. (Sehr wahrl b. d. Sogz.) Statt
deſſen hat der Herr Präſident des preußiſchen Staatsminiſte
n ie Rede gehalten, von der man ſagen muß: ſie gleiche

theoretiſchen Rechtfertigung 97 berühmten Leutnants mit zehn
ann

hr richtig! b. d. Soz.) Hierüber verlangen wir Rechenſchaft!Se der Reichskanzler iſt verpflichtet, pfe r rrriret
W 8 u ſchützen, und zur Reichsverfaſſung gehört das

ahlrecht zum deutſchen Reichstag.
Der Herr Reichskanzler hat aber außerdem die Verpflichtung,

für gute Beziehungen z den regten Bundesſtaaten
ſorgen, und ein Teil der wichtigſten und größten unter ihnent in den letzten Jahren das vom Reichstangler kritiſierte

Wahlrecht eingeführt. Wir leben doch nicht im
Kriegszuſtand mit ſüddeuntſchen Bundesſtaaten.

(Sehr gut! b. d. Soz.)
Nun hat der Herr Reichskanzler im Landwirtſchaftsrat ſeine

Landtagsrede kommentiert und gebeten, man ſolle ihm nicht den
etwas abgegriffenen Philoſophenmantel umhängen. Wenn
irgendwo muß man Hier ſagen: Si tacuisses, philosophus
mansisses! (Hätteſt du geſchwiegen, wäreſt du Philoſoph ge
blieben.) (Heiterkeit.) Durch dieſen Kommentar hat auch der
Reichskanzler den einzigen mildernden Umſtand aus der Welt
e den man ihm zubilligen könnte. Wir müſſen ihn

entddnnnnndaa]

chuldig erkennen ohne den mildernden Umſtand der
hiloſophie und ohne Ausſicht auf Beſſerung. (Sehr gut!

und Heiterkeit b. d. Soz.)
Der Herr Reichskanzler hat im A

daß politiſche Kultur und politiſche Erziehung durch ein demo
kratiſches Wahlrecht leiden (Stürm. Hört, hört! b. d. Soz.)
und die Frage aufgeworfen, ob nicht die Demoktratiſierung des
Parlamentarismus dazu beitrage, den politiſchen Sinn zu
verflachen und verrohen. (Erneute ſtürm. Rufe und Hört,

eordnetenhauſe behauptet,

rt! b. d. So So ſpricht ein Mann, der einem aus demo
chen Wahlen De angenen Parlament verantwort-lich iſt; und die Frage wir ein

ob wir uns das gefallen laſſen dürfen.
(Lesh. Zuſt. b. d. Soz.) Was würde wohl mit einem Kanzler
geſchehen, der ſich beikommen ließe, öffentlich zu behaupten, daß
manche Reden oder Geſchmacksrichtungen des Kaiſers ver-
flachend oder gar verrohend wirken (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Würde der auch nur eine Stunde zu warten haben (Glocke
des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Spahn: Jch bitte, die Krone nicht in
die atte zu ziehen. (Lebh. Widerſpruch b. d. Soz.)

Abg. Dr. Frank (Soz.): Jch habe lediglich, rein hypothetiſch
gefragt, was geſchehen würde

Vizepräſident Dr. 7 aufgeregt unter heftigem
Glockenläuten): Jch bitte zu folgen! (Stürm. Widerſpruch
b. d. Soz. Minutenlange Unruhe im ganzen Hauſe.

Abg. Dr. Frank (mit erhobener Stimme fortfahrend) Der
err Präſident hätte doch abwarten können, was ich ſagen will.

h. Zuſt. b. d. Soz.) Jch erwarte, daß die
Redefreiheit hier im Hauſe

en wird. (Erneute Zuſt. b. d. Soz. Lärm rechts.) Der
hat den gleichen Reſpekt zu beanſpruchen wie der

deutſche Kaiſer. (Erneute Zuſt. und Beifall b. d. Soz.) Wir
keinen Grund, mimoſenhaft zurückzuſchrecken vor einer

rwähnung des Kaiſers, wenn man umgekehrt den deutſchen
Reichstag im eigenen Hauſe behandeln darf, wie es hier in derletzten Woche r iſt. (Stürm. Beifall b. d. Soz.) Der
Reichstag ſoll ſich gefallen laſſen, daß die geleitet
werden von einem Herrn, der über das Grundrecht des deut
ſchen Volkes,

über unfer demokratiſchet T recht verächtlich denkt und
rip

wie der Reichskanzler. (Sehr gut! b. d. Soz.) Er müßte ſelbſt
fühlen, daß er mit ſeinen Geſinnungen am unrechten Platze iſt.
Solange er aber noch da iſt, wollen wir von ihm wiſſen, was er

mit ſeinen Ausführungen bezweckt.
Herr v. Bethmann Hollweg hat im Abgeordnetenhauſe in ſehr

ereigtem Tone verlangt, ernſt genommen zu werden. Es iſte von einem Miniſter, wenn er erſt verlangen muß,
ern 6 enommen zu werden. Aber wir wollen ihm, nun einmalden Jallen tun und ihn ernſt nehmen. (Gr. Heiterkeit b. d.

Soz.) Und fo frage ich denn den Herrn Reichskanzler, beabſich
tigt er, das laut ihm verflachende und verrohende Reichstags
w. u ändern? (Sehr l b. d. Soz.) Der General
v. Manteuffel hat einmal zu Bismarck geſagt: wenn man ein
mal das Reichstagswahlrecht ändern wolle, ſo müſſe das ſchon
ein

Militärkanzler
tun. (Hört, hört! b. d. Soz.) Nun weiß ich nicht, zu wel

er Kategorie der jetzige n ſich zählt. (Htkt.)
ielleicht hält er ſich für den Mann der Vorſehung. Er hat ja

ſo ſchnelle militäriſche Karriere gemacht und kommt vielleicht
noch um die Majorsecke herum. (Stürm. Heiterkeit links,Lärm rechts.) Sch glaube allerdings nicht an die Befähigung
des Reichskanzlers zu einem ſolchen Werk. Er d nicht das
iſtoriſche m zu ſolchen Taten. (Sehr gut! b. d. Sogs.)
enn er aber nicht ſolche Pläne hat, ſollte er lieben auch nicht

über das Reichstagswahlrecht dozieren. Zum Dozieren ſind
die Katheder da und nicht die Minlſſterbänke. (Sehr gut! links.)
Vielleicht etabliert ſich der Reichskanzler irgendwo als Pri
vatdozent. Jn Heidelberg hat i ja auch ſec ein kleiner
Diplomat, b. Jagemann, als Staateſtreichlehrer nieder
gelaſſen. (Heiterkeit.) Vielleicht iſt für Herrn v. Bethmannein Pibe e an a neuen Univerſität in Frankfurt a. M.
(Sehr gut! d. d. Sog.) Aber vielleicht ſieht fich Herr v. Beth
ma her ein bißchen in der Welt um. Selbſt auf dem gka-denen Lerrſtugt ſchadet zuviel Weltfremdheit. Zum
Beiſpiel: Wo hat er ſeine Dedbadtung über den Rückgang dervolitiſchen ken gemacht den

Halle a. S., Dienstag den

uß. Wahlrechtsk
22. Februar 1910 21. Jahrg.

Boruſſen in Bonn
r Geſit(ntigen Eſlanzſtatten ſtagtserhaltendes „Seſinnung

u 7 I7 e ts.ſcheinlich hält er die 5 r An rer Augen
S.rtudentenkneiyen und die Offizierkaſinos

für die wahren Haſen in der Wüſte politiſcher Unbildun
(Fröhliche Heiterkeit links.), ſonſt hätte er die Herren doch nicht

in ſeiner Wahlrechtsvorlage
ſo privilegiert. (Sehr gut! b. d. Soz.) Wir wiſſen, was der
Reichskanzler unter politiſcher Verflachung verſtehl: die Aus-
dehnung des politiſchen Intereſſes auf die unteren Voltsſchich
ten. Nun, ein wirklicher Philoſoph, Feuerbach, hat einmal
geſagt:
„Halbgebildet ſind die ein Peter Gebildeten der höheren

tände.“
(Sehr gut! b. d. Soz.) Die Behauptung, daß die Demokrati
ſierung der Parlamente verflachend und verrohend wirken,
muß

die Empfindung von Millionen
auf das ſchwerſte verletzen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)Jn Oeſterreich war es das r i
welchem Tintenfäſſer und Kindertrompeten politiſche Macht-
faktoren wurden. Der württembergiſche Miniſter v. Weis-
z kker hat anerkannt, daß die reine Volkskraft, die auf demo-
ratiſchen Wahlen beruht, ſich aufs beſte bewährt habe.
(Höri, hbört! b. d. Sog.) ie ſehr die r der poli
tiſchen Rechte die Bildung der engliſchen Arbeiter gehoben
hat, möge Herr v. Bethmann in den Romanen ſeines ver-
ſtorbenen engliſchen Kollegen Disraeli nachleſen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Jn England werden die in Parlaments
kämpfen geſtählten Führer zu Miniſtern gemacht, in Deutſch
land holt man ſich die Miniſter vom Skatſpiel, oder infolge
Eulenburgiſcher Protektion. Sehr gutl b. d. Soz.)
Gegen Korruption, Unbildung und Halbbildung hilft nur
die

freie, friſche Luft der Demokratie.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Wer gleich verſchnupft iſt, klage ſeineunglückſelige eigene Konſtitution an, nicht die Konſtitution der

Demokratie. (Sehr gutl! links.)
Nun wird der Reichskanzler ſagen, er habe ja nicht das

Reichstagswahlrecht abſchaffen wollen, ſondern nur Preußen
vor dieſem Wahlrecht behüten wollen, um die preußiſche Eigen-
art zu ſchützen. Nun, ein Klaſſenwahlrecht iſt an ſich keine
preußiſche Eigenart. Jn der ganzen Welt hat die politiſche
Entwicklung mit dieſer Eigenart begonnen. Ueberall haben
r privilegierte Klaſſen das Heft in der Hand gehabt.

ur ſind andere Länder bei dies Stufe der Entwicklung nicht
ſtehen geblieben. W ut! links.) Sogar das alte Oeſter
reich hat ſein Staatsſchiff aus dem Sumpfe ariſtokratiſch-
nationaliſtiſcher Zuſtände jetzt hinübergerettet in das klare,
breite Fahrwaſſer der Demokratie. Preußen aber bewirbi
ſich um die freigewordene

Fuührerrolle der internationalen Reaktion!
Sehr gut! links.) Dieſe Eigenart zu konſervieren, wird dem
eichskanzler nicht gelingen, ſo wenig wie es den chine-

ſiſchen Mandarinen gelungen iſt, ihre Zöpfe zu retten, ihre
chineſiſche Eigenart. (Sehr gut! und Heiterkeit links.)

Gegen die geheime Wahl hat der Ferr Reichskanzler in recht
geheimnisvollen Wendungen geſprochen. Nach ſeinen Wortenwäre die öffentliche Waß ein Schutz der geiſtig ſchwächeren
Wähler materiellen Jnſtinkten gegenüber.

Dieſes Schamgefühl ehrt n W
es hätte ſich doch ſchlecht angehört, wenn er klar geſagt hätte:Wir wollen, r t r r nicht nach ihren Ueberzeu-
ungen wayn wir wollen, daß die Landarbeiter zur

a h é4 ß ch le ppt und kommandiert werden. (Sehr wahr!

Woznu die Redensarten
von den materiellen Jnſtinkten? Folgen die Beamten, die aus
Angſt vor ſicherer Maßregelung gegen re Ueberzeugung wäh-len, etwa nicht materiellen Inſintten (Lebh. Zuſt. links.)
Jch kann mir etwas Gemeineres, Gewiſſenloſeres, etwas Er-
bärmlicheres und Feigeres nicht denken, als den Verſuch
der wirtſchaftlich Mächtigen,

die Schwachen um ihre Ueberzeugung zu betrügen.
(Sehr richtig! b. d. Soz. Zurufe: Und die Wahlen zu fälſchen.)

Wenn in dieſem Zuſammenhange jemand den Mut hat, von
gottgewollten Anegtette zu reden, ſo meine ich, alle from
men Menſchen der Welt müßten dies als Gottesläſterung be-
eichnen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Mächte, die in Preußen
ommandieren, die Junker und die Bureaukraten haben es ver

hindert, daß ein Königswort eingelöſt wird. Treue handelt
t 85 hier auch um gottgewollte Abhängigkeiten. (Sehr gut!
inks.

Die Demonſtrationen
der Arbeiter ſollen eine Mahnung an die herrſchenden
Klaſſen ſein; ſie haben in den letzten Wochen Preußen aufge
rüttelt und alſo ihren Zweck erfüllt trotz aller getmelligen
Behauptung, trotz provokatoriſcher Straßenplakate, trotz ein
chläfernder Miniſterreden, trotz rund Miniſterpräfidenten. Trotz alledem ſind Tau ende auf

die Straßen gezogen und haben ihre Ent-
ſchloſſenheit bekundet, ihr Recht zu verlangen.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soß., Lärm und Lachen rechts) Es hätte mich
überraſcht, wenn Sie aus dem Jhnen eigenen Geſchmacke her-
aus die Hunderttauſende von Staatsbürgern, die i Recht
verlangen, nicht mit Hohngelächter begrüßt hätten. Aber Jhr
Lachen klingt heute doch

gezwungener und leiſer als vor zwei Jahren.
eute können Sie nicht mehr leugnen, daß es in der Tat die
aſſen ſind, die ihr Recht verlangen. Die Arbeiterſchaft in

anz Preußen hat in würdiger, ruhiger, eindrucksvoller Weiſeren Willen bekundet, und nur die oligei hat die Ausſchrei-
tungen verſchuldet. Dieſen

Jdealismus der Arbeitermaſſen,
Herr Reichskanzler, dieſen Jdealismus finden Sie in den
oberen Schichten nicht. (Sehr richtig b. d. Soz.) Wir bedauern
die Opfer, wir wünſchen friedliche Demonſtrationen, aber das
mögen Sie ſich geſagt ſein laſſen, dieſe Opfer werden dieArbeiterſchaft idt abſchrecken vom Wahlrechtskampf, vom
Kampfe um ihr gutes Recht. (Lebh. andauernder Beifall b. d.

Die Arbeiter ſind gewöhnt, Opfer zu bringen, jedes Jahr
allenf Zehntauſende von Arbeitern

die ihce Geſundheit und Leben auf dem S tfelde derehe verlieren, im Fr enſt des Seoeterite s für Privat
und Profitintereſſen. Hier fallen die Opfer, hier fließt und

e a ekampf hat erſt begonnen. Er wird weiter gehen.

ampf im Reichstage.
Der Reichskanzler wird m Wahlrechtsbewegung wird

eiben.
(Lebh. Beifall und Händeklatſchen b. d. Soz., Lärm und Pfui-
rufe rechts; die Sozialdemokraten rufen dem Präſidenten zu:,
Pfui hat man dort gerufenl)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: An einer Dis-
kuſſion über das preußiſche Wahlrecht und die neue Wahlrechts-
vorlage werde ich mich entſprechend den früheren Erklärungen,
vom Bundesratstiſche, daß die Regelung der verfaſſungs-
mäßigen Zuſtände in den Einzelſtaaten nicht Reichs-
z iſt, nicht beteiligen. (Bravo! rechts.) Die Interpellation
ragt dann, was mich veanlaßt habe, im preußiſchen Landtag

beſtimmte Aeußerungen zu machen. Darauf könnte ich doch
eigentlich nur antworten: weil ich dieſe Anſicht für richtig halte.
(Heiterkeit und Sehr wahr rechts.) Aber um dieſer Selbſt
verſtändlichkeit willen haben Sie natürlich nicht interpelliert.
Die Interpellation behauptet, ich hätte im preußiſchen Land
tag h gemacht, die geeignet ſeien, daß durch die
Verfaſſung des Reichs und verſchiedener Bundesſtaaten gewähr-
leiſtete gleiche, J und direkte Wahlrecht her
abzuſetzen und zu bekämpfen. Was habe ich denn im preußiſchen,
nwrag geſagt? Jch habe das Sakrilegium (Heiligtumſchän
dung) begangen, nicht an die abſolute Richtigkeit des Dogmas
vom allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahhrecht,
für alle Staaten und alle Verhältniſſe zu glauben. Und weil
ich an dieſes Dogma nicht glaube, ſoll ich reaktionärer Dog-
matiker ſein. Jſt das konſequent? W bin dabei ſoweit
gangen, zu ſagen, die demokratiſche Entwicklung des Parla
mentarismus führt zu einer Verflachung der politiſchen Sitten.
Das iſt aber doch in der Geſchichte aller Völker und Zeiten Tat-
ſache, daß die demokratiſche Entwicklung zwar die Baſis des
Parlamentarismus verbreitert, aber ihr Nipeau herabgedrückt
ha:?. Man findet es auffällig, daß ich einer ſolchen Anſchauung
Ausdruck gebe, trotzdem wir im Reiche und den Bundesſtaaten
ein liberales, ein demokratiſches Wahlrecht haben. (Zurufe
linke: Reichstagswahlrecht Ja, wenn ich das Reichstags
wablrecht als eine Jnſtitution des Reiches angegriffen und die
Abſicht auch nur von fern angedeutet hätte, den verbündeten
Regierungen vorzuſchlagen, das Reichstagswahlrecht zu ändern,
dann würde ich begreifen,

daß ängſtliche Gemüter ſich beunruhigt fühlen,
die nicht daran denken, daß bei einer Aenderung des Reichs
tagswahlrechts

Bundesrat und Reichstag
mitzuſprechen haben. Ich kann nur verſichern, daß die ver
bündeten Regierungen nicht daran denken, am Reichstagswahl
recht zu rütteln.

Das iſt die klippe und klare Antwort,
die der Herr Abg. Frank von mir verlangt hat. Jch habe immer
vor der trügeriſchen Hoffnung gewarnt, die Welt mit
paragraphen und dem hinter ihnen ſtehenden Heer von Be
amten verbeſſern zu können. Wenn ich in meiner Abgeordneten
hausrede betont r daß es die Unterſchichten des Staates und
und Volkes ſind, in denen die größte wirtſchaftliche und geiſtige
Kulturarbeit geleiſtet wird, dann habe ich damit ausgeſprochen,
daß wir ohne die freiwillige und freie Mitarbeit des Volkes
nicht vorwärts kommen. Wer das bureaukratiſche Anſchauungen
nennt, weiß mit Fremdworten eben nicht Beſcheid. (Große
Heiterkeit. So gut zum Weſen des deutſchen Volkes umver-
wüſtliche Streitluſt gehört, ebenſo gut kann es ohne unverwüſt
lichen Jdealismus nicht beſtehen. Jch vertraue feft auf dieſe
ideale Kraft des geſamten Volkes, die unter dem realen Druck
unſerer nationalen Bedürfniſſe ſteigen und das Feld behaupten
wird. (Lebh. Beifall rechts.)

Auf Antrag Bebels wird die Beſprechung der Jnter-
pellation gegen die Stimmen der Rechten beſchloſſen.

Abg. Gröber (Zentr.): Die preußiſche Wahlrechtsfr
hat eine weit über Preußen hinausreichende Bedeuntung.geſtehe, daß die Aeußerungen des Herrn Miniſterpräſtbenten
im Abgeordnetenhauſe

auch in unſeren Kreiſen ſchwere Bedenken und Beſorgniſſe
Hört, hört! links.) hervorgerufen haben. Die ſchwerſte Be
orgnis hat allerdings die heutige Erklärung des

kanzlers, daß er an keine Aenderung des Reichstagswahlrechts
denke, beſeitigt. Wenn er aber ſagt, er habe das Reichstagswahlrecht nicht angegriffen und nicht kritiſiert; nun man kann

etwas in Grund und Boden kritiſieren, ohne es ausdrücklich zu
nennen. (Lebh. Zuſtimmung im Zentr. und links.)

Der Reichskanzler führt reghtlich
eine Doppelſtellung

als Reichskanzler und preußiſcher Miniſterpräſident. Jch er-
kenne an, das hat ſeine Schwierigkeiten. Aber dieſe Doppel-
re erheiſcht auch eine Einheitlichkeit im Reiche und in

reußzen. Es wird nicht möglich ſein, auf die Dauer eine
rundſätzliche konträre Politik im Reiche und in Preußen zufü ren. (Lebh. Zuſtimmung im Zentr. und links

er heutige Reichskanzler ſieht in der Demokratiſierung
Verflachung und Verrohung. Aber er ſollte ſich fragen, ob nicht
die verbündeten Regierungen ſchuld an den von ihm beklagten
Erſcheinungen waren. Er hat auch im Abgeordnetenhaufe
von dem mangelnden ſachlichen Jntereſſe geſprochen. Aber wehier Sachen von allergrößter Wichtigkeit behandelt werden

weriſt es denn, der dann niemals hier iſt (Hei-
terkeit und lebh. Zuſtimmung im Zentr. und links.)

Indem ich zur Hauptfrage komme, habe ich namens meiner
Partei zu erklären, daß wir jeden Angriff auf das
Reichstagswahlrecht mit aller Entſchieden-heit u rüawet en werden. Mag er kommen, don
welcher Seite er will. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Dietrich (konſ.): Dieſer Tag iſt uns erwünſcht, um
unſere Stellung zur Frage des Reichstagswahlrechts darzu-
legen. Herrn Gröbers Ausführungen über das Verhältnis
zwiſchen Preußen und Deutſchland bedeuten eine Mediatiſie
rung Preußens zugunſten anderer Bundesſtaaten. Für preu
ßiſches Weſen iſt

in Süddeutſchland kein genügendes Verſtändnis.
Sehr richtig! rechts.)r S idideieetesten üben ja ſelbſt Kritik am geltenden

Wahlrecht durch die Forderung, es auf die jungen Leute von
wanzig Jahren auszudehnen. (Lautes Lachen bei den Soz.)Dieſes Recht ſollten ſie auch andern Leuten gönnen. Jm

Namen meiner Partei habe ich zu erklären, daß wir nicht dar
an denten, das Reichstagswahlrecht auf dem Wege der Geſetz
gebung zu ändern. (Zuruf bei den Soz.: Und wie iſt es mrtt
dem Staatsſtreich?) Sie ger fortwährend von Staatsrreich. Aber hat nicht Jhr Prophet Kautsky geſagt. noch
eute gelte das Wort von Karl Marx, daß nur die Gewalt die
eburtshelferin einer neuen Geſellſchaftsordnung ſei? (Rufe

bei den Soz.: Falſch wiedergegeben Das e t
iſt nach ſeiner diſtori hen und ſeinem enbeurtei uruf bei den Soz.: Gegenwartsr autged i f eiterkeit und Zu
Knks.) Nach einem glorreichen hat Breußen de
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Veutſ Bundesſtaaten die Gleichberechtigung zugeſtanden.
(Zuruf bei den Soz.: Zugeſtanden iſt gutl) Preußen t
ſich ſogar mit 14 Stimmen im Bundesrat; finden Sie das
nicht beſcheiden? (Lautes Lachen links, Zuruf bei den Soz.:

ſind übrigens 171) Endlich wird man in Preußen
der fortgeſetzten Nörgeleien von R Seite überdrüſ-
ſig. Hoffentlich verfehlen die ſachlichen Ausführungen des
Reichskanzlers nicht ihren Eindruck in Süddeutſchland. Lachen
links. Lebh. Bravo! rechts.)

Abg. Baſſermann (natlib.): Es muß zugegeben werden,
daß in der Rede des Miniſterpräſidenten mindeſtens

indirekte Angriffe gegen das Reichstagswahlrecht
gefunden werden konnten. Jch begreife den Mißmut weiter
Bevölkerungskreiſe. Jn der Rede des Herrn Reichskanzlers
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vermiſſe ich das

Bekenntnis zum Reichstagswahlrecht
doch halte ich die Schlußfolgerung, als ſei er in ſeinem Jnnern
ein Feind des Reichstagswahlrechts, für irrig. Freilich haben
wir nie gefordert, daß das Reichstagswahlrecht ſchematiſch
auf einzelne Bundesſtaaten übertragen wird.

Von einer Verflachung und von einem Rückgang des poli-
tiſchen Jntereſſes kann man nicht ſprechen. Wir können mit
der Entwicklung der deutſchen Politik zufrieden ſein. (Lebh.
Beifall bei den Natlib.)

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.): Wir bedauern die
Ausführungen des Reichskanzlers im preußiſchen Abgeopd-
netenhauſe und können nicht finden, daß er heute ſeine dorti-
gen prinzipiellen Erklärungen abgeſchwächt hat. (Sehr richtig!
links.) Jm Gegenſatz zu Herrn Groöber finde ich, daß

die Beſorgnis nicht beſeitigt
iſt, daß die verbündeten Regierungen das Reichstagswahlrecht
ändern wollten. Dieſe Beſorgnis iſt vielmehr noch gewach-
ſen. Herr Dietrich ſtellte ſich heute in Widerſpruch zu den
Aeußerungen ſeiner Parteigenoſſen im Zirkus Buſch vom letz-
ten Frühjahr, wo die unverhüllte
Abneigung der Konſervativen gegen das Reichstagswahlrecht
klar zum Ausdruck kam. (Hört, hört! links.) Und in ſeinen
Grundanſchauungen ſtimmt der Herr Reichskanzler mit den
Herren überein. Das geht ſchon aus ſeiner z hervor,
daß politiſche Kultur und Erziehung leiden, je demokratiſcher
das Wahlrecht geſtaltet werde. Er hätte gut getan,
dieſe Bemerkung heute zurückzunehmen. ((Lebh.Zuſtimmung bei den Freif) Da er das nicht getan hat, blei
ben wir dabei, daß in ſeiner Rede

eine Herabſetzung des Reichstages

liegt und der Bundesſtaaten, die mehr oder weniger
demokratiſche Einrichtungen haben. (Sehr richtigl bei den
Freiſ.) Dieſes Verhalten widerſpricht ſeinen Verpflichtungen
als Reichskanzler. (Lebh. Zuſtimung bei den Freiſ.)

Sein politiſcher Geſichtskreis ſcheint beſchränkt
durch die ſchwarz weißen Grenzpfähle. Er iſt ein kon-
ſervativer Staatsmann mit ſtark partikulariſtiſchem Ein-
ſchlag. (Sehr gut! links.) An der Demokratiſierung Preu-
ßens haben wir Preußen und hat ganz Deutſchland aber das
größte Jntereſſe. Auch wir wollen die berechtigte Eigenari der
deutſchen Stämme erhalten, aber die konſervative Herrſchaft
in Preußen, deſſen Bevölkerung in großer Mehrheit nicht kon-
ſervativ iſt, gehört nicht zu den berechtigten Eigenarten. (Lebh.
Zuſtimmung links.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Der Abg.
Wiemer behauptete, daß ich auf die Bundesſtaaten mit libe-
ralen Staatseinrichtungen herabſehe. Jch muß doch meine
Geſinnung ſelbſt am beſten kennen. (Sehr richtig! rechts.) Jch
verbitte mir, daß mir Geſinnungen, die ſich für einen deutſchen
Reichskanzler nicht ziemen, nachgeſagt werden. (Lebh. Beifall
rechts; Unruhe u. Zurufe links.)

Abg. Fürſt Hatzfeld (Rpt.) Auf die Frage des preußiſchenWahlrechts gehe hier nicht ein. Jn der Reichsverfaſſung ſteht
nichts, daß von Reichs wegen den Einzelſtaaten ihr Wahlrecht
vorgeſchrieben wird. (Lebh. Zuſtimmung rechts.) Weder von
der Regierung noch von einer bürgerlichen Partei ſind An-
träge auf Aenderung des Reichstagswahlrechts r worden.
Wohl aber verlangen die Sozialdemokraten Aus-
dehnung des Reichstagswahlrechts. Das iſt ja kein Verbrechen,
aber ein Attentat auf das beſtehende Reichstagswahlrecht. Die
Sozialdemokraten werden mit der heutigen Debatte und den
Straßendemonſtrationen nichts erreichen. (Zurufe b. d. Soz.:
Abwarten!) Eine Aenderung des Reichstagswahlrechts würde
in Frage kommen, wenn ſich hier einmal eine ſozialdemokra-
tiſche Mehrheit ergäbe. (Lebh. Beifall rechts; ſtürmiſche
Rufe: Hört, hört! b. d. Soz.)

Abg. Korfanty (Pole): Die Jnterpellation wwar ſehr
berechtigt. Fortgeſetzt wird von ſehr einflußreichen Stellen das
Reichstagswahlrecht angegriffen. Herr v. Puttkamer richtete
ſogar als Miniſter einen ſcharfen Angriff gegen das Reichs-
tagswahlrecht und in den amtlichen Stenogrammen des Abge-
ordnetenhauſes iſt bei dieſer Stelle ausdrücklich „Lebh. Beif.
rechts“ verzeichnet. (Lebh. Hört, hört! links.) Wenn man
den Reichstag gegenüber dem Landtag herabzuſetzen ſucht, dann
braucht man bloß an die Knebelung der Bergarbeiter durch das
preußiſche Abgeordnetenhaus erinnern. (Lebh. Zuſt. b. d. Pol.
u. b. d. Soz.)

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.)
gibt eine Erklärung ab: Die Wirtſchaftliche Vereinigung hält
am Reichstagswahlrecht feſt. Aber der Reichskanzler hat das
Reichstagswahlrecht weder herabgeſetzt noch bedroht. Auch der
Reichskanzler hat das Recht der freien Meinungsäußerung.
Wir weiſen die Jnkerpellation als eine Anmaßung zurück.
(Bravo! rechts Lachen links.)

Abg. Ledebour (Soz.):
Das Recht der freien Meinungsäußerung beſtreiten wir

Sozialdemokraten dem Reichskanzler am allerwenigſten. Wir
wollen ja gerade den preußiſchen Beamten das Recht er-
kämpfen, ihrer inneren Ueberzeugung bei der Wahl Ausdruck
zu geben. Aber gerade der Reichskanzler und preußjſche
Miniſterpräſident betrachtet es als eine weſentliche Aufgabe
ſeiner Wahlrechtsvorlage,
den Beamten das Recht der inneren Ueberzeugung zu nehmen.

Jm Munde eines Vertreters des Regierungsterrorismus
nimmt ſich die Berufung auf das Recht der freien Ueberzeugung
eigentümlich aus. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wer am Reichs-
tagswahlrecht ſo diel auszuſetzen hat, wie Herr Bethmann, der
ſollte eben nicht Reichskanzler werden. Er ſetzt ſich ſonſt dem
Verdacht aus, daß er nur auf eine günſtige Gelegenheit zur
Aenderung des Wahlrechts wartet. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Dem Reichskanzler ſind leidenſchaftliche Kämpfe ein Beweis
für die Verrohung des politiſchen Lebens. Jn einem

Clique-Parlament,
wo die unteren Volksſchichten nicht vertreten ſind, mag es ja
ſtill und friedlich hergehen. Jn allen Herrenhäuſern der Welt
herrſcht die Jntereſſeloſigkeit. Wenn wir Stichproben auf die
innere geiſtige und fittliche Struktur der Redner machen woll-
ten, würden ſich ſehr niedrige Strukturen gerade bei den
näheren Freunden des Herrn von Bethmann
Hollweg finden. Der Reichskanzler hat ſich die Behauptung
geleiſtet, die Teilnahme des Volkes an dem Parlament ſei
zurückgegangen. Die ſteigenden Wahlziffern bei den Reichs-
tagswahlen zeigen das Gegenteil. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Die

Jntereſſeloſigkeit herrſcht bei der Regierung.
(Lebh. Zuſtimmung links.) Bei den allerwichtigſten Gelegen-
heiten ſind die verbündeten Regierungen gar nicht vertreten oder
ſtellen nur kleine Bundesratsmitglieder als Streikpoſten auf.
(Zurufe im Zentr.: Als Stallwache! Sehr gut! b. d. Soz.)
Uebrigens hat auch der von Herrn Wiemer ſo gelobte Fürſt
Bülow dieſe Jgeltaktik verfolgt. Nur wenn er einmal glänzen
fonnte, erſchien er hier mit lächelndem Grübchen. (Htkt. im
entr. u. b. d. Soz.) Wäre nicht unſere Jnterpellation ge-

ommen, ſo hätten wir den a wohl erſt hier gefehen,
wenn er einen großen diplomatiſchen Erfolg, etwa bei dem
Fürſten von Bulgarien zu buchen hätte, der ja wohl in

Fran diplomatiſche Verwicklungen gekommen
iſt. Wenn der Reichstag übrigens ernſthaft will und ſein

udgetrecht anwendet, kann er dieſer Jgeltaktik ein Ende
machen.

Gefreut hat uns das entſchiedene Eintreten des Abg. Gröber
für das Reichstagswahlrecht. Wenn das Zentrum aber wirk-
lich ernſthaft das gleiche Wahlrecht will, dann muß es auch für

gerechte Wahlkreiseinteilung
eintreten.

Das Zentrum muß ferner dafür ſorgen, daß
die Machtmittel des Reichstags

angewandt werden, um endlich zu erreichen, daß auf den Re
gierungsbänken nur ſitzt, wer durch das Vertrauen des Parla-
ments, nicht durch eine Hofkamarilla oder eine Laune des
Monarchen dahin berufen wird. (Sehr wahrl b. d. 52

Eine große Rolle in den Bethmannſchen Ausführungen ſpielt
die preußiſche Eigenart. Preußen iſt durchaus nicht ethno-
graphiſch einheitlich, ſondern ſeine Bevölkerung iſt aus allen
deutſchen Stämmen, mit Ausnahme des bayeriſchen, gemiſcht.
Durch Heirat, Raub, Schaſcher, Erbettelung von
fremden Staaten iſt Preußen zkommen. (Wütend. Lärm rechts; lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Das
iſt ein abſoluter Unſinn, dem heutigen Preußen eine beſondere
Stammesart nachzuſagen, die eine beſondere Verfaſſung er-
fordere. Gerade weil Preußen

zwei Drittel von Deutſchland
einnimmt, müſſen wir für Preußen dasſelbe Wahlrecht ver-
langen wie für Deutſchland. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jch denke,
die große Mehrheit dieſes Hauſes ſteht auf demſelben Stand-
punkt, und nun kommt man mit einem Machwerk, auf deſſen
Verfaſſer man die Worte Platens anwenden möchte:

„Schneemännern gleichen ſolcherlei r sKarikaturen ſind ſie heut, und morgen ſind ſie Waſſer.“
(Große Htkt.) Vom Schneemann Bethmann wie vom Sohnee-
mann Bülow wird nichts übrig bleiben als ein trüber Waſſer-
tümpel. (Erneute gr. Htkt.)

Der Reichskanzler hat ſich mit großer Emphaſe dagegen
verwahrt, daß er das Reichstagswahlrecht antaſten wolle. Daß
das noch in den Akten ſteht, daran zweifelt niemand. Hier
handelt es ſich darum, daß der Reichskanzler den

Beſtrebungen auf Abſchaffung des Reichstagswahlrechts
nicht mit Entſchiedenheit entgegentreten will. Mit Staunen
hat mich erfüllt. was der Fürſt 42 feldt mit herrenhäusleri-ſcher Gemütlichkeit über ſeine adangerſchaft zum Reichs

tagswahlrecht geſagt hat. (Heiterkeit.) Dieſe Ausführungen
haben gar keinen Sinn, wenn ſie nicht die Befürchtung aus
drücken ſollen, daß die Sozialdemokratie hier einmal die
Mehrheit erlangt, und den Entſchluß, daß dann das Wahl-
recht geändert werden müſſe. (Sehr richtig! links.) Nur der
kann dieſen Sinn der Aeußerung beſtreiten, der

die januſchauerliche Gewohnheit
angenommen hat, wie der Leutnant Piſtol, der Adjutant Fal-
ſtaffs, ſofort das Geklauber herunter zu freſſen, wenn es
unbequem iſt. (Große Heiterkeit.)

Jn unſerm Kampfe, das wiſſen wir genau, ſind die Wahl-
rechtsdemonſtrationen

nur eine Etappe,
bei der Entwicklung, die die Dinge bei uns genommen haben,
ſind ſie aber ganz unvermeidlich und notwendig. Wir könnenja gar nicht genug Verſammlungslokale heſemmen, zumal
dort, wo man ſie uns abtreibt, und ſo ſind die Straßendemon-
ſtrationen nichts als eine Ergänzung unſerer Verſammlungen.
Jn Oeſterreich haben zweifellos die Demonſtrationen den
letzten Anſtoß gegeben, daß das allgemeine Wahlrecht einge
führt wurde. Jm übrigen muß ich im Gegenſatz zu den Vor-
gängen in andern Orten Deutſchlands anerkennen, daß in Ber
lin das Verhalten der Polizei am letzten Sonntag Anerken-
nung verdient. Um ſo unerhörter ſind die grauſamen, durch
nichts zu rechtfertigenden Vorgänge in

Halle, Neumünlter, Frankfurt a. M.
und anderwärts.

Auf das Feigſte und Brutalſte hat man gegen Unbewaffnete
ja ſogar gegen Flüchtende die Waffen gebraucht.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz. Zurufe: Kinder und Frauen.)
Die Schuld liegt auch an dem preußiſchen Miniſterpräſidenten,
der dieſes brutale Syſtem zuläßt. An den Fingern des
Reichskanzlers klebt

das Blut von Nenmünſter, Frankfurt und Halle!
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz. und Beifall.) Wir werden
unſern Weg ungehindert weitergehen, und wir werden Stra-
ßendemonſtrationen machen, wenn es uns paßt. Ja, wir wer-
den ſchärfere Mittel gebrauchen, bis wir dahin gelangen, daß
dem preußiſchen Volke das gleiche Wahlrecht gewährt wird.
Nach allen bisherigen Erfahrungen hat es
ſich erwieſen, daß jede reagaktionäre Regie-
rung niedergeworfen und zerſchmettert wurde,
wenn die Mehrheit eines Volkes entſchloſſen
iſt, ihre Rechte zu er kämpfen. Wenn hier im Hauſe
das Geſpenſt des Kurfürſten von Heſſen und ſeines Miniſters
Haſſenpflug heraufbeſchworen wurde, dieſe Perückenſtöcke aus
der Meiternichzeit, ſo iſt das ein Beweis, daß wieder einmal
die herrſchenden Klaſſen am Ende ihres Lateins, ihrem Unter-
gang nahe ſind, daß wir aber unaufhaltſam vorwärts mar-
ſchieren. (Lebh. wiederholt. Beif. b. d. Soz., Lärm u. Ziſchen
rechts.)

Damit ſchließt die Debatte.
Es folgen perſönliche Bemerkungen, in deren Verlauf

der
Abg. v. Oldenburg den Feſtſtellungen Ledebours ent-

gegentritt, und vom
Abg. Ledebour noch einmal auf den Wortlaut des Steno-

gramms verwieſen wird. Es iſt bisher in dieſem hohen Hauſe
nicht Brauch geweſen und wurde nicht für anſtändig gehalten,
daß ein Abgeordneter ſeinen Worten eine dem wirklichen Sinn
diametral entgegenſtehende Auslegung zu geben verſuchte.
Sehr gut! links.) Das Urteil hierüber überlaſſe ich dem

Hauſe, mit Ausnahme des Herrn von Oldenburg, von dem ich
natürlich nicht erwarte, daß er die Schlußfolgerung zieht, die
jeder Mann ziehen muß, der zu ſeinen Worten ſteht. (Lebh.
oiederh. Beif. b. d. Soz., Lärm rechts.)

Abg. v. Oldenburg (konſ.): Jch halte es für unter meiner
Würde zu antworten. (Laut. Gelächter links.)

Abg. Ledebour (Soz.): Sie müſſen wohl abreiſen? (Allg.
Heiterkeit.)

Etat des Reichsamts des Jnnernu.
Abg. Kämpf (Freiſ. Vpt.) hält unter allgemeiner Unauf-

merkſamkeit eine Rede über Handelspolitik und für den Hanſa-
bund.

Das Haus vertagt ſich.
Ein ſchleuniger Antrag auf Ernennung des Abg.

Grafen Schwerin-Löwitz (konſ.) zum Aushilfsprä-
ſidenten für die Dauer der Krankheit des Grafen Stolberg
wird debattelos und einſtimmig angenommen.

Graf Schwerin-Löwitz (tkonſ.) erklärt ſich zur Ueber-
nahme bereit. (Allgem. Beif.)

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr (Etat des Jnnern).
Schluß 5 Uhr.

m h

Für die gemaßregelten Bergleute in Mansfeld.
Ane. Extratour bei dein Maskenball der Freien Turner, Ab

teilung Aue 4, Mk. O. Hochſtein.
r ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8--9 Uhr und Sonntag

früh von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Februar 1910.

Moderner Kunſtabend im Volkspark.
Nur noch eine Theatervorſtellung im Laufe des Monats März,

dann iſt das dieswinterliche Programm des Bildungsausſchuſſes
erledigt, ſoweit öffentliche Veranſtaltungen in Frage kommen.

Die morgen, Dienstag, abend im Volkspark vor ſich gehende Ver
anſtaltung ſoll den würdigen und eigenartigen Abſchluß der Konzerte
bringen. Sie iſt als Bunter Abend gedacht, an dem die allerbeſten
Kunſtkräfte mitwirken. Wir nennen nochmals das Soloquartett
des Gewandhausorcheſters, das Michaelſche Geſangs
quartett und den Rezitator Otto Wiemer. Eine Beſetzung,
die kaum je zuvor der Halleſchen Arbeiterſchaft geboten worden
iſt. Das Programm ſoll Abwechſelung bieten der erſte Teil
bringt ernſte Dinge, die beiden andern Teile ſind heiterer Natur.

Die Arbeiterſchaft ſollte es ſich angelegen ſein laſſen, dem Bil-
dungsausſchuß durch ein volles Haus Mut zu machen zur weiteren
Heranziehung vorzüglichſter Kunſtkräfte. Programme ä 30 Pfg.
ſind noch im Partei- und Arbeiter-Sekretariat, ſowie in den Ge
werkſchaftsbureaus und Konſumvereins-Verkaufsſtellen gegen Vor
zeigung des Mitgliedsbuches zu haben.

Die Ordner werden zum Dienstag abend .7 Uhr ins Bühnen-
zimmer gebeten.

t

Vertreter- Wahlen zur Kanfmänniſchen Orts-Krankenkaſſe.
Die diesjährigen Vertreter Wahlen zu obiger Kaſſe finden am

Montag, den 14. März, abends /29 Uhr im Börſenſaale
an der neuen Promenade ſtatt. Für die Arbeitnehmer, ſo-
weit ſie als Mitglieder in Frage kommen, hat das vereinigte
Wahlkomitee der freien Gewerkſchaften eine Kandidatenliſte auf
geſtellt, welche im Jntereſſe der Kaſſe ſowie der Mitglieder zur
Wahl empfohlen wird. Wahlberechtigt iſt jedes 21 Jahre alte
Kaſſenmitglied männlichen und weiblichen Geſchlechts. Da
es nicht ausgeſchloſſen erſcheint, daß auch diesmal wieder mit einer
gegneriſchen Liſte operiert wird, ſo iſt es angebracht, wenn
ſchon jetzt für rege Beteiligung an der Wahl agitiert wird.

Unkenntnis der Geſetze ſchützt niemand vor Strafe
außer der Polizei!

Jm grundſätzlichen Teil ſeines Referates über die Polizeiſchlacht
am Sonntag, 13. Februar, ſtellte Genoſſe Hennig auch den Satz
auf: Die Polizei iſt Herr über die Freiheit des Staats-
bürgers. Zum Beleg deſſen führte er die widerrechtliche Ver-
haftung des Genoſſen Niebuhr am 18. April vorigen Jahres
an und wies darauf hin, daß bis zum Tage der Verſammlung
auf den Strafantrag gegen die ſchuldigen Beamten noch keine
Antwort erfolgt ſei. Am folgenden Tage, Freitags, traf dieſe
Antwort ein. Und ſie bietet den ſchlagenden Beweis für den
Satz: Die Polizei iſt Herr über die Freiheit des Staatsbürgers.

Die Begründung dieſes ablehnenden Beſcheides iſt ſo charakteriſtiſch
für die preußiſchen Kultur- und Polizeizuſtände, daß wir ihren
weſentlichen Teil hierher ſetzen wollen. Zuerſt wird in ihr geſagt,
weshalb die Ablehnung ſich ſolange hinausgezögert hat, dann
werden die Herren Oberbürgermeiſter Dr. Rive und Bürger-
meiſter von Holly ausgeſchieden, da ſie mit der Angelegenheit
nichts zu tun gehabt haben (gegen ſie war im Eventualfalle Straf-
antrag geſtellt) und nun heißt es:

„Zum Tatbeſtande der Freiheitsberaubung (88 239, 341 Str.
G.-B.) und der nach den Fs 240, 339 Str.-G.-B. ſtrafbaren
Nötigung gehört u. a., daß der Täter ſowohl objektiv als auch
ſubjektiv widerrechtlich handelt. Ober-Polizeiinſpektor Weyde
mann hat einen Auftrag zu Jhrer Zwangsgeſtellung nicht erteilt,
ſondern den VPolizeikommiſſar Sommer nur darüber belehrt, daß
er berechtigt ſei, eine ſolche Zwangsgeſtellung vorzunehmen, wenn
dies im Jntereſſe der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe
und Ordnung dringend erforderlich ſei. Da Sie als Verſamm-
lungsleiter dem überwachenden Polizeikommiſſar Sommer gegen
über die Entfernung der zahlreichen in der Verſammlung an
weſenden Perſonen unter 18 Jahren verweigerten, ſo glaubte
Polizeikommiſſar Sommer bei dem in lautem Johlen und Pfeifen
der Verſammlungsteilnehmer ſich äußernden Tumult zu Jhrer
zwangsweiſen Entfernung aus dem Saale und vorläufigen Feſt
haltung auf der Wache ſchreiten zu dürfen. Es mag dahingeſtellt
bleiben, ob Polizeikommiſſar Sommer zu dieſer Maßnahme
objektiv berechtigt war, denn ſelbſt wenn man annehmen wollte,
daß hier eine objektive Widerrechtlichkeit im Sinne der
oben angezogenen 88 vorläge, würde ſich aus ſubjektiven
Gründen eine Strafverfolgung des Ober-Polizeiinſpektors Weyde
mann und des Polizeikommiſſars Sommer doch verbieten, weil
beide unzweifelhaft ihre Anordnungen und Maßnahmen für richtig

der Widerrechtlichkeit getroffen haben.
Jch lehne es bei dieſer Sachlage ab, gegen die genannten Be

amten einzuſchreiten.“ (Unterſchrift unleſerlich.)
Wir konſtatieren: Herr Weydemann „belehrt“ ſeinen Unter-

gebenen, den Polizeikommiſſar Sommer, daß er „berechtigt“ ſei,
eine Ungeſetzlichkeit vorzunehmen. Herr Sommer hatte alſo
keinen Befehl dazu, dieſe Ungeſetzlichkeit, die Verhaftung, zu be
gehen, er führte ſie gleichwohl aus. Beide Beamte, die durchaus
ungeſetzlich gehandelt haben, ſollen nach dem Willen des Staats
anwalts ſtraflos bleiben, weil ihnen das „ſubjektive Bewußtſein“
ihrer ſtrafbaren Handlung gefehlt habe. Das heißt mit anderen
Worten, weil ihnen die einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen
nicht geläufig geweſen ſein ſollen. Kein andrer Staatsbürger geht
wegen ſeiner Unkenntnis der Geſetze ſtraffrei aus, nur die Polizei-
beamten, welche zur Anwendung bezw. Ausführung der Geſetze be
auftragt ſind!! Und überdies, wie mag es die wirkliche Oberleitung
der Halleſchen Polizei, die Regierung in Merſeburg, verantworten,
daß ſo geſetzesunkundige Leute dem Polizeiweſen einer Großſtadt
obgeſetzt ſind

Aber weiter. Können denn die beiden Beamten wirklich „ſub
jektiv' von der Richtigkeit ihrer Maßnahmen überzeugt geweſen
ſein Herr Weydemann kann es nicht. Denn er ließ den am
folgenden Tage Verhafteten, am Sonnabend, 17. April, zu ſich
kommen und erkärte ihm, daß er alles veranlaſſen werde, um den
geplanten Vortrag zu verhindern. Er ſagte bei dieſer Unter
redung, daß es verfehlt ſei, wenn er dem Redner erſt dann zu
einer Strafe verhelfen würde, wenn dieſer ſeine Rede vor deu
jugendlichen Perſonen gehalten habe. Eine „energiſche und um
ſichtige Behörde“ verhindre eine ſolche Straftat. (Von der man
notabene nicht wußte und auch heute nicht weiß, ob ſie eine ſolche
werden wird oder geworden wäre!!) Herr Weydemann hat alſo
die Abſicht zur Widerrechtlichkeit, zur Ungeſetzlichkeit gehabt Wie
kommt ausgerechnet der Staatsanwalt dazu, dem Herrn den gutev
Glauben beizumeſſen Und dann Herr Sommer! Wenn dic
Ausſage, daß die Verſammlungsbeſucher durch Johlen und
Schreien Tumult verübt hätten, von ihm ſtammt, dann hat der
Herr die abſolute Unwahrheit ausgeſagt! Und n
von ihm oder dem ihm begleitenden Polizeiſergeanten kann di
unwahre Ausſage ſtammen. Es iſt geradezu ein Skandal
wie hier operiert wird. Die Verſammlung iſt ſolange vollkommey
ruhig geweſen, bis Herr Sommer die Verhaftung vor
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nahm. Dann ſich Oho und Proteſtrufe, die aber
weitem keinen „Tumult“ ausmachten, der den Herrn
berechtigt hätte, die Verhaftung im Intereſſe der öffentlichen Ordnung
und Ruhe vorzunehmen. Herr Sommeriſt ſo oft in bürgerlichen und
Arbeiter Verſammlungen geweſen, daß er genau wiſſen mußte,
daß hier die öffentliche Ruhe und Ordnung nicht gefährdet wurde.
Aber Herr Sommer hat die Verhaftung vorgenommen, als die
Verſammlung noch vollſtändig ruhig war. Und wir be
haupten, daß er ſie auf direkte Anweiſung des Herrn Weyde-
mann vorgenommen hat. Wir behaupten, daß keiner der beiden
Beamten die Verhaftung für richtig befunden hat und deswegen
muß notwendig die Beſtrafung dieſer Beamten erfolgen, wenn
anders überhaupt noch irgendwer an Recht und Gerechtigkeit in
Preußen glauben ſoll.

Es wird deshalb gegen den Beſcheid des Stſchwerde eingelegt werden. aatsanwaltes Be

Herr Hegel und das Recht auf die Straße.
Anläßlich einer Tagung des Verbandes der Raiffeiſenvereine,

die in Erfurt ſtattfand, hat auch der Oberpräſident der Provinz
Sachſen, Herr von Hegel, eine erſchütternde Rede geredet, von der
beſonders die freiſinnige Preſſe mit großer Freude Notiz nimmt
Jn dieſer Rede kam der Herr nach dem üblichen Schnack von
der Vaterlandsliebe und ähnlichen Dingen auch auf „das Recht
auf die Straße“ zu ſprechen. Und dazu ſagte er folgendes: „Man
will heute alle möglichen Rechte proklamieren und dadurch dem
Volke Segnungen verſchaffen. Das neueſte Recht, das verlangt
wird, iſt das „Recht auf die Straße“. Ein ſo niedriges Recht,
z. ich verlangen die Raiffeiſenkaſſen nicht; ſie haben höhere
Ziele.

Um die ganze Tiefgründigkeit dieſer Ausführungen zu erfaſſen,
muß man wiſſen, was Raiffeiſenvereine ſind und was ſie wollen.
Jhr Zweck iſt im weſentlichen Hergabe von Perſonalkredit auf ge
noſſenſchaftlicher Grundlage, Errichtung von Sparkaſſen, gemein
ſchaftlicher Bezug von Wirtſchaftsbedürfniſſen u. dergl. Das ſind
die „höheren Ziele der Raiffeiſenkaſſen, die des Rechtes auf die
Straße zu ihrer Verwirklichung nicht bedürfen.

Herr Hegel wurde einmal ernſthaft unter den Kandidaten für
den Poſten eines preußiſchen Kultusminiſters genannt. Er hätte
ſich vortrefflich dazu geeignet. Denn wer ein ſolch überragendes
Aſſoziations und Kombinationsvermögen beſitzt, wie er, der muß
„höher hinauf“. Das Recht auf die Straße mit Darlehnsvereinen
in Verbindung zu bringen, iſt eine Leiſtung, die Beachtung ver-
dient. Wir ſehen im Geiſte ſchon den Raiffeiſenverein von Hinter
mondshauſen, wie er den erſchreckten Hühnern ſeines Dorfes die
Notwendigkeit der Beſchaffung einer Kartoffelvergrößerungsmaſchine
utilttes Straßenumzuges vordemonſtriert.

Uebrigens nennt Herr von Hegel das Recht auf die Straße ein
niedriges Recht. Das dürfte von den peinlichſten Folgen für
ihn begleitet ſein. Danach muß z. B. der Kriegerverband für die
Provinz Sachſen, deſſen Ehrenmitglied oder Ehrenpräſide der
Herr ja wohl ſein wird, ihn ausſchließen. Ebenſo wird der S. C.,
welchem er als „Alter Herr“ angehört, ihn unweigerlich in
„Verſchiß erklären. Dann wer bedient ſich mehr des Rechtes
auf die Straße, als dieſe Korporationen, die ſich doch ganz ſicher
dagegen verwahren werden, daß ſie ein „niedriges Recht in An-

Wpruch nehmen

Achtung, Arbeiterturner! Die Turnſtunde der I. Abteilung
findet heute, Montag, ſtatt. Die ſonſt morgen abend ſtattfindende
Stunde fällt zugunſten des Bunten Abends aus.

Arbeiter Radfahrer. Die nächſte Mitglieder-Veſammlung
am Dienstag, 22 Februar, findet im Reſtaurant Drei Könige,
Kl. Klausſtraße 7, nicht im Vokkspark, wie irrtümlich mitgeteilt
worden iſt, ſtatt.

Die Päppelkinder. Den Kriegervereinlern ſoll abermals
großes Heil widerfahren. Jhre Ziele ſollen von den Truppen-
teilen dadurch unterſtützt werden, daß den Vereinen hinſichtlich
der Stellung von Militärmuſik zu ihren Feſten und Veranſtal
tungen in „jeder Weiſe“ entgegengekommen wird. Während in
allen anderen Fällen für das gewerbliche Spielen der Militär
kapellen die mit Zivilkapellen vereinvarten Mindeſttarife maß-
gebend ſind, können die Militärkapellen bei den Kriegervereinen
auch zu geringeren Preiſen ſpielen. Da werden dann diverſe
Gelder für Faßbierſtiftungen und Eisbeineſſen frei. Hinein in
den Kriegerverein!

Schießunterricht in höheren Schulen. Jn den Schulen,
wo die Herren Söhne der Beſitzenden ihre „Bildung“ empfangen,
ſcheint man einen neuen Unterrichtsgegenſtand einführen zu wollen.
In Elberfeld hat man den Anfang gemacht, Schießunterricht zu
erteilen. Der Unterricht bezog ſich in erſter Reihe auf dieVenntnis des Militärg ewhres und ſeiner einzelnen Teile.
Ferner wurden die Schätzungen und Entfernungen geübt, was
auch für die Praxis von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt.
Endlich erſtreckte ſich der Schießunterricht auf Viſiereinrichtung,
auf Haltung, Zielübungen und Scheibenſchießen auf die zwölf-
teiligen Ringſcheiben. Es iſt die Oberrealſchule, wo dieſe
intereſſanten Uebungen ſtattfinden alſo das Jnſtitut, wo junge
Herrchen ausgebildet werden, denen das Gymnaſium zu „ſchwer“
und die Mittelſchule zu plebegiſch iſt. Den Söhnen der Beſitzenden,
felbſt wenn ſie halbe Jdioten ſind, bringt man das Schießen bei.
Wann wird man damit auch in den Volktsſchulen anfangen
Kochet die Milch! Jn der Kuhmilch ſind von anerkannten
gForſchern nach erprobtem Prüfungsverfahren wiederholt lebens-
fähige Tuberkelbazillen nachgewieſen worden. Solche Milch kann
der menſchlichen Geſundheit ſchädlich werden und insbeſondere
bei Kindern Darmſchwindſucht hervorrufen. Dieſe Gefahren können
jedoch nach zahlreichen, in dem Jnſtitute für Jnfektionskrankheiten
in Berlin bis in die jüngſte Zeit wiederholten Kochverſuchen leicht
und vollkommen dadurch beſeitigt werden daß Milch und Sahne
vor dem Gennſſe fünf Minuten lang, am zweckmäßigſten in einem
irdenen, innen gut glaſierten, bedeckten Kochtopfe im Sieden (Auf-
wallen) erhalten werden. Zur Verhütung des Anbrennens und
Ueberkochens muß die Milch (Sahne) vom Beginn des Aufwallens
bis zum Entfernen vom Feuer hin und wieder gerührt werden.

Stadttheater. Das neue Luſtſpiel Das Konzert von Hermann
Bahr hat einen noch weit größeren Erfolg gehabt als die letzte
Novität im Schauſpiel Wenn der junge Wein blüht. Das
Repertoir geſtattet leider keine allzuhäufige Wiederholung. Das
Lonzert kann daher in r Woche nur am Dienstag abend zur
Aufführung gelangen. Mittwoch zum letzten Male: Madame
Butterfly und Verſiegelt. Donnerstag Der fidele Bauer. Freitag
zum letzten Male: Die Königin von Saba. Die Oper bereitet
eine der ſchwierigſten Novitäten vor, die es in der modernen
Operliteratur gibt, die Oper Herzog Wildfang von Siegfried
Wagner, der zu der Premiere am Sonntag, den 27. Februar,
perſönlich erſcheinen wird, auch eine Anzahl Proben perſönlich
leitete. Das Werk enthält 28 Solopartien, eine ganze Anzahl
ſehr ſchwierige Enſembles und Chorſzenen. Außer zirka 200 bis
220 Soloproben haben bereits mehrere Bühnen- und Dekorations-
proben ſtattgefunden und die ganze kommende Woche iſt täglich für
die Bühnenproben mit Orcheſter reſerviert. Die ſzeniſche Aus
ſtattung leitet Herr Dekorationsmaler Kammrath. Die geſamte
Chorſchule wirkt mit. Jn die z teilen ſich Herr
Kapellmeiſter Mörike (Dirigent), die Herren Kapellmeiſter Sauer
und Riedel (Solo, Enſemble u. ChorRepetition) und Theo Raven
(ſzeniſcher Leiter. Das Schauſpiel bereitet zum Benefiz für

errn Oberregiſſeur Scholling das letzte Drama von Ernſt vonildenbruch Ser deutſche König vor, ferner in Vorbereitung
Strandkinder von Hermann Sudermann (Regie: Herr Sieg).

Növelfabrik C. MAauptmann

Walhalla- Theater. Um das jetzige Programm allen zugäng
lich zu machen, veranſtaltet Direktor Blüthgen am Mittwoch nach
mittag 4 Uhr eine Familien Vorſtellung zu ganz kleinen Preiſen,
in der ſämtliche Künſtler, namentlich auch die 4 urkomiſchen Lili-
Der auſtreten und auch die ſprechenden Vögel Coocoo und

aura von Mſtr. Niblo vorgeführt werden. (Näheres Jnſerat).
Jm Apollo Theater verſetzt Sherlock Holmes, dieſer

Teufelskerl, durch ſeine verblüffende Leiſtungen ſein ſtaunendes
in Ekſtaſe. Ferdinand Bonn hat dieſe vieraftige

etektiv-Komödie, wie ſich das Ding nennt, nach Dogles berühmten
Detektivroman ſchlecht und recht zuſammengezimmert. Es war
der kühne Verſuch die deutſche Schauſpielkunſt auf ein höheres
künſtleriſches und kulturelles Niveau, auf eine bisher unerreichte

öhe zu bringen und ſie zugleich „volkstümlicher“ zu machen.
ieſem löblichen Zwecke ſollte auch noch der Hund von

Paskersville dienen. Daß Bonn bei ſeinem rühmenswerten
Beginnen auf den Hund kam, vermochte auch die Protektion
Wilhelm II. nicht zu verhindern. Und ſchade iſt das wahrlich
nicht. An Senſationsſtücken herrſcht heute wahrhaftig kein Mangel
und am Sonntag konnte man wieder einmal die traurige BVe-
obachtung machen, wie ſehr der literariſche Geſchmack des Publikums
nein verdorben iſt. Man fühlte ſich nach dem amerikaniſchen
WildWeſt verſetzt, wo der Wert eines Theaterſtücks nach der Zahl
der darin abgemurkſten Menſchen beurteilt wird. So blutig geht's
nun in Sherlok Holmes nicht zu, denn gerade um Verbrechen
zu verhindern, hat man ja den Meiſter der Detektivs mit ſo „be-
wunderungswürdigen“ Fähigkeiten und einer aus „Ueberſinnliche“
grenzenden Kombinatiousgabe ausgeſtattet. „Jſt es auch
Wahnſinn (Unſinn), hat es doch Methode“. Die Hauptſache
fürs Publikum iſt ja doch die, daß Holms den geriſſenen
Spitzbuben nachdem ihn Dogle Bonn vorher ein paar-
mal entwiſchen ließen zuguterletzt doch noch erwiſcht Jn
atemloſer Spannung, voll des bewundernden Blicks für die
Heldentaten des „großen“ Detektivs, macht das Publikum alle Auf
regungen der Verbrecherjagd mit durch, bebt und zittert um den
efährdeten Holms, jubelt ihm zu, wenn er über ſeinen Gegner
iegreich triumphiert ganz wie in Wildweſt. Den Jnhalt des
Stücks der übrigens leider nur zu bekannt ſein dürfte! hier
wiederzugeben, hieße der Senſationsmache zuviel Ehre antun.
Die r war ſowohl in Regie wie Darſtellung die beſte, die
wir bisher von dem Schauſpielenſemble ſahen. Den Sherlock Holmes
ſpielte Karl Waldow ſo virtuos, daß man faſt glauben konnte,
daß es einen ſolchen Tauſendſaſa von Detektiv wirklich gäbe. Jn
Hermann Conrad, der den ſalonfähigen Verbrecher Dr. Mors
pſychiologiſch intereſſant gab, hatte er einen durchaus ebenbürtigen
Gegner. Trefflich beſetzt waren a die Rollen Frau Chaſe
(Paula Horand), Lady Katogan (Paula Rieger) und die
des Straßenkehrerjungen durch rn Teuber. Die Polizei
zu blamieren und lächerlich zu machen, das beſorgten als Polizei-

im trauten Wetteifer Paul Horand und Willi
Schur.W dem Beifall des vor Enthuſiasmus vollſtändig aus dem
Häuschen geratenen Sonntagspublikums zu urteilen, wird Sherlock
Holmes wohl auch der Halleſchen Polizei noch für einige Zeit An-
ſchauungsunterricht im Verbrecherfang geben bevor er ſich auf
die Hochzeitsreiſe begibt.

Unfall. Heute früh verunglückte der in der Merſeburger-
ſtraße 48 wohnende Dreher Karl Schumann dadurch, daß er
beim Forigang nach ſeiner Arbeit die Treppe hinabſtürzte. Er
zog ſich eine Fußverletzung zu und mußte ſich in ärztliche Be
handlung begeben.

Vergiftet. Am Sonntag abend in der achten Stunde wurde
in der Burgſtraße eine Frau aufgefunden, die nach ärztlicher Feſt
ſtellung Salzſäure eingenommen hatte. Was ſie dazu bewogen
hat, iſt unbekannt. Sie wurde mit dem Krapkenwagen zur Klinik
gebracht.

Gefangener Einbrecher. Jn der Schillerſtraße wurde kürz-
lich der Einbrecher angebliche Maler Wilhelm Ziel ertappt, als
er gerade in einer Parterrewohnung beim Einpacken der Betten
war. Er rückte aus, wurde jedoch verfolgt und feſtgenommen.
Der Menſch ſoll noch eine ganze Reihe derartiger Taten auf dem

Kerbholz haben. S
Ammendorf, 21. Februar. Jn der Gemeindevertreter-

ſitzung am 14. Februar wurde mitgeteilt, daß der Betrieb der
Gasanſtalt von der Gemeinde übernommen iſt und daß die Druck-
proben des Leitungsnetzes ſehr befriedigend ausgefallen ſind. Bis
jetzt ſind über 140 Hausanſchlüſſe vorhanden, darunter befindet
ſich ein großer Teil der Hausbeſitzer, die zuvor große Gegner
der Gasanſtalt waren! Jn den nächſten Tagen ſollen die übrigen
Kandelaber und Straßenlaternen aufgeſtellt werden. Ein Ge-
noſſe hatte Einſpruch gegen die Wählerliſte erhoben, in die er
nicht aufgenommen war. Da er mit über 900 Mk. Einkommen
verſteuert und nur auf Grund des Kinderprivilegs um 2 Stufen
ermäßigt worden iſt, was nicht in Abzug gebracht werden darf,
beſchloß die Vertretung die Aufnahme in die Wählerliſte. Herr
Gaſtwirt Rammelt hatte ſich bereit erklärt, Oddachloſe zu beher
bergen und ev. auch zu beköſtigen; es ſoll mit ihm ein Vertrag
abgeſchloſſen werden. Die Toreinfahrten zur Schule ſollen an
gepflaſtert und die Eingänge mit Beton und Aſphalt verſehen
werden. Ein Herr Blümich aus Magdeburg wurde als Nacht-
wächter gewählt. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der An-
kauf einer Gleiswage für die Gasanſtalt von der Firma Mollnau
zum Preiſe von 1900 Mk. beſchloſſen. Aus Anlaß der Jnbetrieb
ſetzung der Gasanſtalt ſoll in Gaudigs Reſtaurant eine Feier
ſtattfinden. Das Lokal ſteht der Arbeiterſchaft nicht zur Ver-
fügung. Unſere Genoſſen wandten ſich ſcharf gegen den Plan,
würden aber überſtimmt.

Löbejün, 20. Februar. Unſer Weltblatt am Orie, die
Fuhnetalzeitung brachte jüngſt den im Volksblatt erſchienenen Be
richt über die vorletzte Stadtverordnetenſitzung als Leitartikel.
Damit hat Herr Köppe, Beſitzer, Verleger, Drucker und Chef-
redakteur dieſer in beinahe 200 Exemplaren erſcheinenden Zeitung,
bekundet, daß der Bericht es wert iſt, ſoweit wie möglich verbreitet
zu werden. Angeſichts deſſen macht es nicht viel aus, wenn die
journaliſtiſche Vertretung des Fuhnetales meint, daß der Bericht
ſehr gefärbt und „im Bruſtton“ geſchrieben ſei. Zumal hinzugefügt
wird, daß die Bürger der Stadt Löbejün und die Stadtverordneten,
welche nicht zu den Genoſſen gehören, ihn ſicherlich gern leſen würden.
Das iſt nett. Wir hätten gar nicht gedacht, daß wir den Ge-
ſchmack des Bürgertums und des Herrn Köppe ſo ſicher treffen
konnten. Aber wenn wir ſchon dem Bürgertum etwas zu bieten
vermögen, dann in noch viel höheren Maße ſelbſtverſtändlich der
Arbeiterſchaft. Das iſt die logiſche Folgerung aus Herrn
Köppes etwas kurz geratenen Gedankengang. Er ſchließt, daß
dies der Anfang der neuen Aera in Löbejün ſei. Wenn es ſo
weiter gehe, dann könne es noch gut werden. Ganz unſere
Meinung. Es ſoll und wird gut werden, wenn ſich nur erſt
einmal die Arbeiter alle auf ihre Pflicht beſonnen haben und
nicht zuletzt die von Löbejün. Dazu gehört aber vor allen Dingen,
daß dieſe Arbeiter die bürgerliche Klatſchpreſſe aus ihren Wohnungen
werfen und das Volksblatt hineinholen.

Allerlei.
Verheerender Sturm.

London, 20. Februar. Der Orkan erneuerte ſich geſtern über
den britiſchen Jnſeln und richtete großes Unheil an. Bei Tenby
herrſchte ſolcher Sturm, daß 6 Dampfer und 4 Segelſchiffe in der
Reede von Caldy unweit Tenby vor Anker gehen mußten. Das
Rettungsboot ging ab, um einen bei Caldy geſtrandeten Schoner
beizuſtehen. Der Londoner Dampfer Framfield wurde in
Clyde auf den Strand geweht, wo er feſtſitzt. Jn der Dunwerley
Bucht wurden viele Schiffstrümmer und die Leiche eines Matrofen
an den Strand getrieden. Hunderte der ſchönſten Bäume wurden
im Park von Market Drayton und im Diſtrikt von Llangollen ent-

Halle 3. S.,
Keine Ulrichstrasse 86 a u. b u. Poststrasse B.

wurzelt. Jn einem Orte in Wales wurde eine Sqeun
Sturme wie ein Ballon in die Luft gehoben und eine S
weit ſortgetragen. Jm Norden von Zorkſhire hat der rkan
unter den Pachtgütern enormen Schaden angerichtet. Viele
ebände, Bäume und Mieten wurden total vernichtet.

Identität des Schiffes, das, wie bereits gemeldet bei den
Klippen The Old Head of Kinſale an der iriſchen Küſte wit
der ganzen Beſatzung unterging: iſt noch nicht t
feſtgeſtellt. Es ſcheint jedoch kein deutſches Schiff, ſondern ein
italieniſches Segelſchiff namens F. S. Ciampi geweſen zu ſein,
das mit Salpeier beladen war. Es ſtrandete in der Nacht an der
BirdJnſel, wurde zertrümmert und alle an Bord kamen um.

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Mülheim (Ruhr), 20. Februar. Eine ſchwere Gasexplſion ereignete ſich auf der Friedrich-Wilhelmshütte der Deuuſc-

Luxenburgiſchen Bergwerke A.G. zu Mülheim-Ruhr. Beim Reinigen
der Gaszuführungsrohre zu den Hochöfen entzündeten
Gaſe, wobei die Arbeiter aus den Reinigungsröhren herausge-
ſchleudert worden. Alle wurden verletzt, zwei der Arbeiter
ſtürzten 15 Meter tief ab. Einer von ihnen ſtarb. i
anderer erlitt einen ſchweren Schädelbruch.

Berlin, 20. Februar. Jn den Siemens- und Halske-Werken
am Nonnendamm wurde beim Reinigen eines Kellerſchachtes ein
Arbeiter durch giftige Gaſe, die ſich in den Schacht gebildet
hatten, gekötet, während zwei weitere, die die Leiche ihres
Kollegen bergen wollten, durch die Gaſe betäubt und nur mit
großer Mühe ins Leben zurückgerufen werden konnten.

Paris, 20. Februar. Jn einer Fabrik in Valencienne waren
drei Arbeiter mit der Reinigung eines Azeylenapparates beſchäftigt,
als plötzlich eine Exploſion erfolgte. Der herausgeſchleuderte
Teil des Apparates brachten den Arbeitern entſetzliche Verſtümm
lungen bei. Einer erlitt einen Schädelbruch und war auf der
Stelle tot, die beiden andern wurden ihres Augenlichtes beraubt
und erlitten auch ſonſt ſchwere Verletzungen.
Duisburg, 20. Februar. Jm Duisburger Walde geriet ein
Sandhanfen ins Rutſchen und begrub drei Arbeiter unter ſich.
2 konnten gerettet werden, der andere war ſofort tot.

Untergegangenes Segelſchiff.
Kiel, 20. Februar. Wie jetzt feſtſteht, iſt der deutſche

Elſa aus Tolkemit, mit Gerſte unterwegs von Riga nach
förde beſtimmt, mit Mann und Maus untergegangen.

Erfolgreicher dentſcher Flugtechniker.Hamburg, 20. Februar. Herr h Vers aus Hambumg
mit einem Slugapparat eigener Konſtruktion, an dem er ſeit
längerer Zeit arbeitete, bei Schneverdingen in der Lün
Heide Aufſtiege unternommen, die ihm einen a
brachten. Bei einem Aufſtieg erreichte er eine Höhe von
Meter und ſchlug damit den bisher von Grade gehaltenen Höhen
rekord für deutſche Apparate. er neue Flieger iſt der erſte
deutſche Zweidecker, der mit Erfolg Aufſtiege unternahm.

Ein frommer Betrüger.
Der Rechner der Darlehnskaſſe Jettingen in Schwaben,

Oekonom Seibold, wurde vom Landgericht Augsburg wegen
Unterſchlagung von 80000 Mark zum Schaden der Mitglieder zu
3/2 Jahren Gefängnis verurteilt. Seibold gab ſich den Anſchein
eines äußerſt frommen Mannes, der in keinem Gottesdienſt
fehlte. Seine Unterſchlagungen datieren auf Jahrzehnte zurück,
die Geſchädigten ſind faſt durchweg kleine Bauern.

Amerikaniſche „Geſetz“gebung.
Das Parlament des amerikaniſchen Staates Maryland ſt

vor einer gewichtigen Entſcheidung: ein Geſetzentwurf ift ein
gebracht, der den Töchtern des Landes Bitternis und Trübſ
bringen wird: jede Frau, die künftig in Maryland in der
Oeffentlichkeit mit einem Hute erſcheint, der mehr als 10 Zoll
Durchmeſſer hat, ſoll fortan wegen groben Unfugs beſtraft
werden. Denn die Modedamen von Marhyland ſind in ihrer
Leidenſchaft für mächtige, große „Luſtige-Witwen-Hüte“ zu
weit gegangen: ihre Kopfbedeckungen haben Dimenſionen an
enommen, die auf den Straßen den Verkehr beSnern und durch Strafe von 40 bis 60 rk ſoll dieſe
törung von Handel und Wandel im Staate Maryland ge

ahndet werden. Dieſer neue Geſetzentwurf ift ein G
zu andern Leiſtungen amerikaniſcher Geſetzgebung.braska zum Beiſpiel werden alle Hotelbeſitzer durch das
gezwungen, nur Bettücher von mindeſtens 8 Fuß
nutzen, das Geſetz befiehlt ihnen an, täglich neue 7
geben, und einmal im Jahre muß alle r e der
h werden. Jn Kolorado macht das Geſetz dasoder Empfangen von Trinkgeldern zu einem Vergehen, das vom
Staatsanwalt verfolgt wird; nur eine einzige Ausnahme iſt er
laubt: den Kellnern der Schlafwagen darf Trinkgeld ge
ſpendet werden. Jn Oregon wird S Frau beſtraft, die mit
einer Hutnadel von über 9 Zoll Länge auf der a a
blicken läßt; iſt die Nadel länger, ſo gilt ſie als tödliche e,
und die Modedame wird wegen epolizeilich in Strafe genommen. Jn Delaware beſteuert ein
Geſetz alle Junggeſellen und Zigeuner als läſtige Bürger. Jn
Utah gilt es als ein Vergehen gegen das Geſetz, wenn ein
Staatsbürger nicht wenigſtens wöchentlich einmal badet: ver
nachläſſig ſemand dieſe Bürgerpflicht, ſo ſchreitet der Staats
anwalt ein. Jn Texas beſteht ein Geſetz, das jedes Fluchen
durch das Telephon zu einem Vergehen macht, das vom öffent
lichen Ankläger verfolgt wird. Die meiſten dieſer wunder
lichen Geſetzesbeſtimmungen werden in den einzelnen Stagte
ſtreng durchgeführt. Aber der Ehrgeiz des Staates Maryland
iſt mit dem Plane, die umfangreichen Hüte zu beſteuern, an
ſcheinend nicht erſchöpft; denn ſchon iſt ein neuer Geſetzentwurf
vorgeſehen, der alle Frauen mit Strafe bedroht, die im
im Kongzertſaal und in öffentlichen Vergnügungslokalen nicht
freiwillig ſofort ihren Hut abnehmen.

Bekanntmachung.
„Es wird das Recht auf die Straße verkündet
Dies Recht hat einzig die Polizei! SWenn ſie erſcheint und das Volk verſchwindet
Nicht gleich, ſo prügelt ſie es zu Brei.

„Die Straße dient lediglich dem Verkehr“
Das heißt: es dürfen nur Fürſtlichkeiten, i
Schutzleute, Heilsarme, Militär
Ein Hindernis dem Verkehr bereiten.

„Bei Widerſtand gegen die Staatsgewalt
Erfolgt Waffengebrauch“ das will bedeuten?
Auch ohne Widerſtand woll'n wir euch kalt
Niederhauen und niederreiten.
„Jch warne Neugierige“ ſie würden feh'n
Auf welcher Stufe in Faruhene Hauptſtadt

tDie königlichen Behörden rUnd wer's bis dahin noch nicht geglaubt hat,

Der würd' es am eigenen Leibe erfahren, u
Daß meine Leute faſt gar nichts trennt R
Von ihren Kollegen im Reich des Zaren. d
Jhr kennt mich Der Polizeipräſident.

Franz.

Humor und Satire.
Humor des Auslandes. Erſte Schauſpielerin: De

Publikum verlangte mein Lied geſtern dreimal Dakayo.“Zweite Schauſpielerin: „Jch denke mir, es meinte, daß Sie.
etwas Uebung nötig hätten.“

„Jhre Frau hat großartiges Haar, Sie muß größte Sorg
falt darauf verwenden.“ „Tut ſie auch. e es jeden
Abend weg.“ (Jluſtrated Bits.)
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das wir unger

verlegt haben.
Für das uns

dankend, bitten v ir,
lokxal bewahren zu wollen.

Vpserer werten XupndseebalſtPublikum von Halle und Uwgegend die höflicbe ifcelleng,

Putz- u. Modewaren-Geschäft
von Rannischestrasse 1 nach

Sehmeerstrasse 7.8
er onfgegengebrachte Vertrauen bestens

uns dasselbe auch im neuen Geschälts-

Löwe Cerk.
Nitglied des Rabatt Spar Vereins

-Verlegung.
sowie einem geehrten

Hochachtungsvoll

Anſichts Poſtkarten e en.

Extra grosse

VolloHeringe,
weisstleischig, zart und schön im Geschmack,

à Staek 7 Pfg.

F. Beerhold Bechershot 8,
3 lehnt am Markt.

Fernruf 1040.

bausschlächter.
Billigſte u. beſte Bezugsquelle

für trockene u. geſalzene Därme bei

Guſt. Paproth, un i.

Bettnàässen
beſeitigen ſofort unter Garantie.
Auskunft umſonſt
ſchlecht angeben)

(Alter u. Ge

rankfurt a. M. Nr. 273.

u und Madenwürmer
W geſahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur
Bilase, a à.S, Heine Mann. 14, I.r des Leidene ſind Abs von nudelarti

platten Stücken, Schleim,
matter Zſh blaue
ſchleimung,keit bei Wchternem Magen Speichelfluß,

Knäuels bis zum Halſe, Sodbrennen,
ſchmerzen, Herzklopfen, unrege

Würmerninge um die Augen, Abmagerung, Veelegte Zunge, Appetitloſigteit. Heißhunger, hevei-

Vlaſſe des

ufſteigen eines
Aufſtoßen, Kopf

(mäßiger Stuhlgang, Jucken
am Maſtdarm und in ver Raſe, Kollern, wellenförmige Be
wegungen und Leibſchmerzen.

gchoene Co.

Unerreichto Auewah t in eiten

W von 3 Mark an bis 30 Mark
finden Sie bei

Zopf-Slehert,
Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Erscheint 3rmal
ws cehentlich.

Richter, Gust.
Weiſsenfels i

Simtliche Herren- Artikel
Ro., Nützag, Normal-Unterkleld.,
Damenhbaud zod. Schireoe u. Ofrtel.

Weibenfels a. S.Kehlesinger, W an
e S e NModeuhaus in

Weißenfels.

Sobersky, H.
Gardinen Toppiche, Manufarturvwar.,
Botten, Bottfedern, Wäscheausstattg.

ECies- u. StahwarunAen
Varnete, 4 Parrollenetr. 7Asbei u. Konfeluon

S Scheeren
u Taucha.Teuchernin v e65 Mittelstrabe 65.

Lider Fra Roitesch,n Konsumüelerant.
Krull, Otto, Btterfold.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
I-iterita, E., Landsberg.
Rlchter, Puul, Teuchern
Schinnk, Fr., el Senfels, Langend. Z. 31.
Kehnigt, ar Wittenberg,

Coswigerstralse 18.
Veogel, L., We enfels, Leipzig. Str. 4.

3 Bitterfeld,4 itzsech, Paul Xaiserstr., 5.

30 ann Weitßenfels, Haus- u.
Ab. Käüchenger., Werkz.

Franke, Oskar, Zeitz, Weibent. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.
6833her, J I. Zelta. Fischstr. 6

a. HIandwerker.gen Brädorstr. 18/19,
des ie, Arngt Werkreuge f. a. Branch.

Pauitzseh 9 Zeltz, Domherrustr. 7
U. Werkzeuge aller Art.

Schoder, H., Welsenfels, Merred. St. 23.
Stirnemann, A. WelGenfels, Jädonstr. 17.

Winkler, F. A. ne e

Emil Joske, Weißenfels,

Provinzial-Bezugscuellen- Verzeichnis
Grösstes Geschäkftsa-
haus am Platze.

Xleideratoffe, Damen a. Kinder-Konfektlen, WVäsehe, Lelnen- a. Banmwoll-
waren, Oardinen, Teppfehbe., Trivotagen, Horrenartſkel, Dawenpuata, Larz-

waren. Schnofdereoi-Artfkol.,
5 Pros. Rabatt dured Ausgabe eigener Rabattbüöehber oder auf Wunneb in dar.

Fieoho, Dollkatesesen
Hambarger Nöchhdale rade

Rrüderstr. 9.
Hamburger Flschhalle, Sangerhausen
Schàdel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerion
Martin, P., Zeitz, FPuppeakliatk, Arest. 46.

MuMer, Emill, Zeitz, Brähl 20.
Pohle, Otto, Zeltz, Poswerstr. 29.

GSa!anterie- a. Spieiwaren
Strenseh Macht A. en erh.

Sslas u. Porzeilan 7
Junge, Alb.
Wirtschalts-Hagarin

Farboerei, Wäsoherel (Gummiwaren, Sonua gen

Rumentandiungon
Alma, Woilsenfels, la St.

Pitunehler, R., Aohta, Wendisehestr. 16

e e eRervrauerei Franz Iaren,

Weibenfels a. S.
a a. Choootaao

Goiacier, Weisenfeis, Gr. Burgst. 5
Scheddo, U. Vatsonſols, Jüdenst. 2

Schulze Anna e
bhosotadenbans

fwez, Postsetr. 11.
g. S., Saaletr. 23.

a. En eigasso W.
Wendischestr. 27.

Zilling, H. z
Beaodkantr. 1, Mornoburgerstr. 26

i ä
Meete Hermann t weere:

Sper.: Kaffee.
Goorgi, O. Woisenfels, Leipzig. St. 16
Bocker, O. Sangerhbausen, Kylizebeszt 10
Rocenaheiurich, Pra., Zoita, Rahnavtr. 13

Zeltz, Rahnesrr. 8,Wer North Spez.: Zigarrengeseh.

Fiocher, Frang, Teuchern.
-NMathes, Zeitz, Fischstr. 1.

C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Ter
Büttner, Rich. Weilßenfela, Leipz. St. 17
Kaufmann Gesehw. Weibenſels Xlkeolaiet. 37

Kaiager, M., VolSonfeols, Jüdenst. 12

Hamen Konfektion
Raodtmann, Adolf, Bockwitz.
Garius Söhne, Inh. H. Naow, Zelts,
Heollinger, A., Telta, Nixolaiplata 10.
Loschainor, J., Zoltz, Vendisehbest. 30

Bitterteid,
nur eigenes Vabrfrat.Giadtxe, A. o e

Nerrererſorve, Wäzehe, Gardinen

T Drogerion
Busch, Fritz, The!hen, Zeitzerstr.ihn Dre denWirren Xorszed. St. 954.

ElenbBodemeoſern-Drogerie e.
AmmendortNews bryzt (Teichmanns Hote).

u Reichspegt Deltasch,
5 Tapeten, Farben.e Paul Bitterfeld,

Kolonialwaren

T Ruttor, Käso
Butter GSeange, Teitz, Kramerstr. 9.

an. iKahma higleben Gioorenetr.2.

Moederlage, Sangorhausen.
P.,Sangeruaasen, Alte Post.

Wittenberwg,
NMittelstr., 16.

Ferſeſ, VarſeretHeinr. Vösie, en en.
Str. 28, Große Bargstr. 12, Aaunmbearg,
Berronstr. 13, Zeitz, Rodwarkt 7, Bis-

leboo, Jangerdaaveretr. 44.

Grahneis r.Wachstuche.
HRbtzel, A. Ww., Zeltz, Waaserveorst. 13,

W Herrenwüäsehe, Sportartükel,
u alle Artikel z. Krankenpflege.

Kehl, A. WaelBenfels, Saalietr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr Bandag.

Fahre ädor, Aähmnasoh.

Berca, Otte, Hohenmölgen.
Fräufgan I

Conrachk, O. rGentsch, Ahw. T

Hübne, F. Bendurg a. reren
Kablsch, Franz, Zeltzx, Parzellonstr. 7.

Körnicke, M.
lange Ammandarfß,

Wringwaoehinen.

PaBler, Th., Sangerhausen, Seogenst. 25
kreuber à pr.

krophete, re n.
Sachse, R., Welbenfels, Langendeorferst 3.

W rThonus, Gotth., Beckwiu.

Taurmer, P. E. waren.
Udrbach, Alfr., Zeltz, Rahnestr. 2,

Musixw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

Hoischereioe, Wuretw.

unbechker, O. Weibenlels 4.

beyer, P. Herseburg, Markt 8.

Dorndeck, Ald., Bitterfeld.
Fischer, A. Weibenfoels, Zimmerstr. 2.

cher bar en. renCollegienstr. 28.
Gerwershausen, H., Bitterfeld.
Helm Welßenfeis, Jüdenst. 48,

Fleisch- u. An?ehn.-Gesech.

23 TeuHäun, Rob. u
Heim, B., Wolsenfels, Schillerst. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacedt, K., Weißenfels, Nivolaisetr. 32.
Jaesb, Krast, Zeitz, Stephenstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

Me bKellermann, K. er.
Köhler, H., Teitz, Wildelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnoerstr. 1.
Läwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.

M r
Reichhardt, R.

Burgeatz. 16.
Schlag, Albert, TheiBen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zettz, Posaerstr. 13.
Sohrennert, W. Veibenfels, Saalst. 28.
Steindach, R., Zeitz, Messorsebmidtat. 16.

Stengel, Ad., reine 1.ttenbergTriebel, F. Judenste. e.
Vhlein, Prenz, Zelta2, Neumarkt 6.,
Vogler, H., WelSenfels, Heraebargerst. 22
Zweig K., WeilBenfels, Gr. Burgst. 18.

Randsohuhe u. Krawattean
rats Weilßentfels, Nikolaietr 8,

Herrenwàästehe.

Haua- a. KOohongerto
Bertoſd, c. K. Zet, n 15/16
Fuonhs, E. w.

r Fiachsaer. K.bebuer, f. a er Gescheuk- Art.

1 g Sangerbausen, Göpeastrabo.amp O. Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

4 Zeltz, Bräderstr. 1819,68 k, Emaillo- Blech-, Niekelgesehtrr

Pauitrsch, S rn an.
RKath, weiter.
Reieharat,

Zaupe, See
sehult, Werkzengoe.

L nwendoKen
fierrengardorodbe

ReisKy, Carl qhenteie
kerrengerierode und deruſsiednng.

Bachtmann, Adoltf, Bochwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeltz.
Gaßner, F., Zeltz, Michaeliskireche 5.
Haunemann, B.

Henze, Herm. rege
Ardeitertleidor, Sehunhwaren.

Horstmanu, J., Querfurt.

ein enBitrerfeid, Bargetr. 1.
Melßner, Th., Rohenmälsen.
Otto, WUhk., Zeltz, Kramerstr. 23.

Paul, Erich be
Rockmann, Gebr.

Berufskleidung
Rosendaum, H. ernre

Kaiserstraßbe 68.
Walther, E., Hohenmölsen.
Veiß, 8, Merseburg ner e
Wehle, a e Baraorode,

Zeitzer Konfektiens-Haus
Jacobus, J., Aramerstrabe 5/6.

Nöüts u. Mützen
Büttner, Rch., Weißentfela, M-ipr. Lir. 17

EllenburgFriedh ich, Feinwaron.,
Gahbriel, H., Zehtz, RoBmarkt 6.
Glöckner, P., o
änauth 4 ßohn, J. k. Volx waren.

Marschler, H., Naumburg, r. Salzst. 38.
Pataschke, Cari, Zeita, Brüdaerstr. 1,
Schreider, Paul. Bochwis
Weiße, P. Page

Der Arbeiterschaft el iz-
käufen bestens empfodles.

h t geh Erste Zeiger Dampfk-sla 0 Wanch-a. Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Z'oitz,

Elektr. Liechtbader, Dampſbäder. mediz. Bäder,

iriscb-röm. Bader, Wannenbader, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkansen.

u S Jan S
am ur o. vW Bitter tel-piwie Berigsqnelle für Kl. der-

stoffe, Wäsche, Bettfedern, Uegrn-,Damonv-, Kind. u. Arbelt. Kon,
Gardinen, Teppiche, üobol-totte.

J 77
Krsöhl. Arth., Bitterfeld.
Schieke, R., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaisersetr. 2.

Kinos, Panoramoen

Kino-Salon Wien
Silberne Ja Zeigz, Rahnestr. 19 20,

im „Sehultheiß“
Mittw. u. Sonnadd. neuos Programm.

Koebenhan dungen
Hänig, Joh., Sapgerhausen, Hospital-

strabe 48. Rolz, Frikettes, Grudekoxs.
Luhls Herm Sangerhaus., Uättenst. 27,

Verteilh. Bexugsquelle.
NMorgenroth, Hugo, Weißenfels.

Weißoaufels, D

Kolonialwaren
Louls Böttchers Söhne, Theißoen.
Bachmann, H., Zeig, Bränl 1.

Bieler, h.
Bock. Rich., Theiß en. Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch S
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Thbeißen.
Flemmiger. R. Weißenfels. Walkerrt. 3.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenfels, Tagowerdenertt.7
Hoffmann, K., Teuchern,
Herrmann, J., Zelg, Mossersehmidtat. 21.

Jahn, Wilh. dereDrogen.
aeger, Franz, Zelt, Brähl 32.

WittenG erlau Löbejün,
Haus- u. Köehengeräte.

Neugsch, Maz, ZToig, Altendargerstr. 15.

Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. Tag
Petrich Macht Wittenberg,

Konserven
Rausch, Karl, Zeig, Baamdergerstr. 4.
udolph, Bitterteid,

Dessauerstraßse 20.
Bitterfeld,Stockmann, F. per

Schöndrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nacht. Zeig, Geraerst. 15,

Teuscher, rungTelephon 354,
Zigarren und Spirituosen.

T Nanufakturweren
Louis Böttchers Söhne, Thelßen.
Carius Söhne, Inh. E. Sidow, Zeig-
Dyrund, 6 Artern,

Leipzigerstraße 7.
Härtel, H., lohweilig,
Hellinger, A, Zeig, Nikolaiplatz 10.
Herdst, Paul, Zeitz, Rosmarkt 8.
Hirechberg, J., Hohenmöisen.
Holtrhausen, 6, liert
Herren-, n h Kivderkonfektion,

Teppiehe, Sardinen, Wäsche.

Kapſhaus 8. M. Lrohn rn
Kanzler, Paul, Sangerkaus,, Ftriehbst. 20

RoltzschKitze, Spiritnosen.
v Berschak, Wittenberg
Damesn-, Herren-, Kiuderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

L5bej nlemm, Urns tforren- Garderobe

Lüttiche, Max, Bockwig.
Otto, M., Weisenfela, Nikolaietr. 3.
Preller, B. cHoerren-Garderobdeo,

Wäsebe, Gardinen, Posamenten.
Thörper, Meunselwig,

Spez.: Steigerjaeken.

Möbolmagarzins

Eilenburgr

Enricke, H., Bltterfeld, Kaisoerstr. ö6.
Hartig, Curt, Zeitz, Brähl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
dehran, R.

Collegienstraße 68.
Kemrnig, O. Hohenmölsen.

Lühr, Herm. h.
Otto, M. 13.

Möbel-Fabrik,PusMtzseh, Fh. Zeitz Tréciicertr 1/3,

Erst. Spez.-Raus ſ. bürgorl. Wohbaungs-Linrieht.

OQullitzsch, M., Bitterfeld.
Pöder Welßenfels, Nikolalstr. 50,

Sarg-Magazin.
ßiohter J Zeltz, Gartenstraße 3,

5 Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A. Weilßenkels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeltz, Schützenstr. 5.
ßohnsider 60 Zeiz, Sehillerstr. 4,

H. eig Sargmwagazin
Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeid.

Korbwaren, Kinderwagon
Rauchkfuts, T 77 e Leiterwagen.
Nehter, dul. 74 29.
Kurz u. Wolweren
Carist, C., Ww., Teuchern, Ierr. Carl

5 Putz- u. Medevaren.
Schmldt, Rich. Woilßenfels, Veostadt.
Jaubert Paul Teuchern

eder u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 67.

C Jloszact, Arod Weſen
Jüdenetrase 26.holten ba an

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

C Lederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinhb., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Elsleben.
Schader, U., Welbenlels,

Niſkolaistr. 22 und Feldstr. 4
Schöndrodt, r Bitterfeld.
Weikbach, Max ne
9 Manufakturwaren
Arnold, H. Bittorteid,

Markt 8,

wohſenn Teppiehs.hahrendurn h en
Waäsche, el. and Modowaren,

Busch, Fris, Theißen, Zeitzerstr. 6.

usikinstr., Grammoph.
Becher, A., Welßentels, Am Kloerer.
Lewy Co., J., Zelg, Nenmarbuztr. 3.gegen Th. 977

Piano- Fabrik.

Papier u. Scohrolbwaroen
Flscher, Max, Teuchern.
Muller, Paul, Zeig, Messersehmidtstr. 12.
Schlelzer, Max, Zeitz, Weitenſels. Str. 18.

WittenbergSchulze, W. Sunner
Weise, Rob., Zolg, Kalkstraße 24.

hotooraph. Ateliors
MerseburgArnät, Rud. Gotthardtatr. 42.

Wittenberg.Heuer, E. Markt 14.
Lamm, Rich., Zett, Schätzenstr. V.

Billige Preise saub. Ausführung.
Schindler, P.

C Restaurants
Bürgor-Erholung, Zelg.
Central-Halle, Zeit.
Diana-Saal, Aue-Zeig.
Gentsch, Frits, Sangerhausen,
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß WHnelwshöhe, Zeigz.
Schweizerhiltte, Sangerhausen,

Theater-, Kontert- und Ballsau],
Schirmer, Ewll, Teucdrern,
Schumann, HRich., Buuthal.,

NHofaeobikchterelen 17

Dix Kech(, W. b. Felf, Zeit
u. Wuautw. a bill. Preisen,

rhnardt, Rud. Zelg, Weitentelzorstr. 26.
frommet, Zeig, Parze*enst. 18,mit elektr. Botriod.

Spedition, Möbettraus g-
Morgenroth, Hugo, Weolßenfsols.

(TSoenirme u. Stsoxo
ß h Weißbenfels, Nikolaistr. 18.bl6 CGalanterio waren.
Schmidt, Zeitz, Roßmarkt 24.

C Schuahwaren
Burkhardt, H., Rohenmölsen,
Bomhardt, Weißentels, Jüdenst. 99.
Burkhardt, G., Zeltz, Kramoerst. 5. C.
Eberlein, W., Sangerhaus., Jacobst. 13.
Pxner, kan Delitesch,

Breitestraße 19.
Weilßeuntfels,Felsing, r BergerFiatovssehon- Quelle, Zeita, Kramerst. 23.

Feustel, Emll, Zeig, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeig, Kalxstr. 28.hente, lerm. h mere

Körner, E.

Loewe, M., Sangerhaes., a. Harkt. Tel. 370.

Z2urSehuhbquelle, Sangerhausen
Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meitner, G., Weißenfels, Gr. Burgat. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zoitzerot. 14.
Rockendort, G. C., Zeig, Rahbneset. 3.
kaufen Sie em besten und dilligeten.

Schönert, Robert, Zeitg, Neumarkist. 1/2.
Schoenemeyer, Weißentfels, Berseb. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jengsch, Herm., Bockwig.
Fachtmann, Otto, Bockwig.
öbhrödier, Pr. Seelen 6.

Stern Cie.
Wilke, Herm.
Fünseher, Vilh, Ammendorf

Unroen, Gold waren
Brömel, V., Weißeufeh, Viesenst. Optik.
Brandt, Max, Zeit, Brüderetr. 6.
Eberhardt, A. Weißenfels, dent 7.
Vertreter für Teuchern: A. Remme.
Frenzel, Brust Be

Breitestrase W.
Grützdach, P., WelBenfels, Mäenst. 17.

Herrmann, A.
Kropenhberg, O.

ger Sprech Apparata. W
Kruhae, A., Hohenmölsen (OptſX).

Kunze, rer 18.Mloth, M., Woeigentelz, Leipa. St. 28.
Kanske, Dys Zeig, Rahneetr. 23,

Vhbren a. Godwar.
Naumann, 6.

Bohbery, 08w. er hergen.
Strletel, A. Weolßenfeols, Klocterst. 4.
Stetnert, Crre, Seagerhaueenz
Teilzadlungen geostattet. Reparatares bdilliget.

Schildein, R. Gen,Vhrmacher.

dehüppol, Herm. T.
Sehneider, Mit

Fähmaszedinen v. 50 M. an

Scheufuf, L. S u.
Teubner, A., Weibenfets, Saaivtr. 7.
Wolft, Leop., Bltterfeld, Burgoetr. 7.
Walther, Bernh. Naumbur, Gr. Salast. 84.

Winkler, Fr., Zeit, Kramerstr. A.
Wolf?, Wüly, Bitterfeld, Burgaotr. 61.

Wafren, Stahwaren

Spielhagen, u ten
Woche Ausstattungen

Hellinger, A., Zeld, 10.

lege W SBottfedern und 6 Roiton,
Knaben und Mädoben-Konteoktſon

S Z.Schäfer, Fr. hSchaulzo, Weouenteie, An Lerier

ar die Inſerate verantwortiich: Rob Jlgner. Dre der Halleic. GenoſſenſchBuchdruck. (E. S. m. b. H.) Verleger: vorm. Ang. Groß jeht Jäſnſg a. Hele C
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 44 Halle a. S., Dienstag den 22. Februar 1910 12. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Der Schmiede-Verband im Jahre 1909.

Die Entwicklung des Verbandes kann angeſichts der Tat
ſache, daß im Jahre 1909 die Kriſe noch nicht gänzlich über-
wunden war, als befriedigend bezeichnet werden. War
die Zahl der Aufnahmen ſchon um einiges höher, ſo ſteigerte
ſich auch die Zahl der Mitglieder dementſprechend, und zwar
von 14 493 im Jahre 1908 auf 15 000 im Berichtsjahre. Zur
Erhaltung der Mitgliederzahl und für die geringe Steigerung
derſelben wird das Beſtehen der Arbeitsloſenunter-
ſtützung als weſentlich helfend bezeichnet. Die Ausgaben
dafür waren im Berichtsjahre noch erheblich höher als im Vor
jahre, wurden doch beinahe 92 000 Mk. dafür verausgabt, gegen
71 000 Mk. im Jahre 1908 und gegen gar nur 23000 Mk. im
Jahre 1907. Durch Gegenüberſtellung der in den einzelnen
Quartalen geleiſteten Ausgaben für Arbeitsloſenunterſtütung
iſt erſichtlich, daß die Kriſe im Berufe im erſten Quartale 1909
erſt ihren Höhepunkt erreicht hat. Die Ausgaben für Reiſe-
unterſtützung und für Krankenunterſtützung verringer-
ten ſich um etwa 11 000 Mk., insgeſamt wurden über Million
für Unterſtützungszwecke aufgewendet. Eine reſpektable Summe
für eine verhältnismäßig kleine Organiſation! Fehlen in
dieſer einſtweiligen Zuſammenſtellung über die Entwicklung
des Verbandes auch noch nähere Angaben über die Einnahmen,
ſo kann doch ſchon an den Einnahmen aus Mitgliederbeiträgen
und Eintrittsgeldern eine Zunahme der Einnahmen feſtgeſtellt
werden. So hat auch der Schmiedeverband in der für die Ent-
wicklung einer Gewerkſchaftsorganiſation durchaus nicht ſonder-
lich günſtigen Zeit ſich als leiſtungsfähige Organiſation gezeigt,
die die Jntereſſen ihrer Mitglieder wohl zu wahren in der
Lage war.

Jn den Streik getreten
ſind am 19. Februar die Hilfsarbeiter der Ofenfabriken in
Meißen. Die vereinigten Fabrikanten lehnten es ab, auf
die beſcheidenen Forderungen der Arbeiter einzugehen, ſo daß
dieſen nur die Arbeitsniederlegung übrig blieb. Durch den
Streik dieſer Hilfsarbeiter werden auch die Töpfer der Ofen-
fabriken in Mitleidenſchaft gezogen. Dieſe hatten gleichfalls
zu ihrem Tarifablauf am 15. Februar neue Forderungen
formuliert und haben hier die Unternehmer ein ziemliches Ent-
gegenkommen gezeigt. Allerdings haben die Töpfer zu dem
Zugeſtändniſſe der Unternehmer nicht endgültig Stellung ge-
nommen, jedoch dürften ſie, da die Hilfsarbeiter nunmehr den
Streik proklamiert haben, in einigen Tagen mindeſtens der
Arbeitsloſigkeit anheimfallen. Zu zug von Arbeitern aller
Art iſt nach Meißen ſtreng fernzuhalten.

Zu den Abmachungen im Steindruckgewerbe
nahm am Freitag eine von etwa 1500 Perſonen beſuchte Ver-
ſammlung der graphiſchen Arbeiter in Nürnberg Stellung.
Den Abmachungen wurde faſt einſtimmig zugeſtimmt und
ferner erklärt, daß der weitere Differenzpunkt, das Nachholen
'jener Stunde Arbeitszeitverkürzung am Sonnabend, nicht
Grund genug ſei, einen großen Kampf über ganz Deutſchland
aufzunehmen. Die graphiſchen Arbeiter in Fürth werden
wahrſcheinlich Sonnabend ebenfalls ihre Zuſtimmung geben.

Damit iſt der Friedensſchluß bezw. Waffenſtillſtand im
graphiſchen Gewerbe für ganz Deutſchland geſichert.

Aus den Hachbarbkreiſen.
Zeitz, 21. Februar. Sozialdemokratiſcher Verein.Die Muglieker Verſenkung findet diesmal nicht

am Mittwoch abend beim Genoſſen Kämpfe, ſondern
am Donnerstag abend im Schützenhaus ſtatt. Die Tages-
ordnung iſt ſehr wichtig, jedes M itg e ſoll beſtimmt kommen Die Grhfinung ſoll Punkt 8 Uhr
ſtattfinden.

Zeitz, 21. Februar. Stadtverordneten- Sitzung. Am
Donnerstag, den 24. d. M. nachmittags 4 Uhr findet eine Sitzung
der Stadtverordneten ſtatt. Die Tagesordnung enthält u. a. den
Erweiterungsbau des Kornhauſes, mehrfache Be
willigumgen von für Schuleinrichtungen, Abrechnungen
von Pflafterungen, Einführung der Wertzuwachs-
ſteuer u. a. m.

Zeitz, 21. Februar. Bebels Bild! Das Gewerfſchafts-ghtetd tte in ſeiner letzten Sitzung ein Angebot der Leipziger

Volks Buchhandlung, die ein vorzüglich ausgeführtes Bild des
Genoſſen Bebel hergeſtellt hat. Das Bild iſt 80560 Zentimeter
groß und koſtet nach dem ringe 7 M. ohne und 8.00 Mark
mit Rahmen. Dieſe Bilder ſind in der Buchhandlung des Ge
noſſen Leopoldt Stück à 2.50 M. zu haben. Beſtellungen müſſen
möglichſt ſchnell erfolgen, da die Auflage bald vergriffen
ſein wird.

itz, 21. Februar. Krankenhaus-Mißſtände. Zu denS Zeit vielfach erwähnten Krankenhaus Verhältniſſen können
wir heute einen neuen Beitrag liefern. Jn der Fabrik von Dinger
u. Sohn verletzte ſich ein Arbeiter an der Hand. Da er zur
Stunde (11 Uhr) keinen Kaſſenarzt mehr antreffen konnte, wie der
Arbeitgeber durch Telephon feſtſtellte, ſandte ihn letzterer ins
Krankenhaus um ſich verbinden zu laſſen. Dort wurde er ab-gewieſen. Nur in Kotfallen würden ſolche Verbände angelegt, hieß

es. Der Verletzte verſuchte nochmals vergebens, irgend einen
Arzt zu treffen. Jetzt ging er aufs Kaſſenbureau und verlangte ver
bunden zu werden. Er erhielt eine Anweiſung aufs Krankenhaus.
Erſt jetzt, nachdem die Anweiſung vorlag, wurde der Verletzte im
Krankenhaus verbunden. Lag jetzt der Notfall vor? Oder war
jetzt dem Schema F. genügt

eitz, 21. Februar. Zum Bahnhofs-Erweiterungs-er iſendahnBauabteilung ſchreibt jetzt einen Teil der
auszuführenden Arbeiten zum Angebot für Unternehmer aus.
Hoffentlich beginnen die Arbeiten bald. Jm Tiergarten ſind
ſchon große Teile abgeholzt, die für den Erweiterungsban gebraucht
werden.
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Zeitz, 21. Februar. Zum Bau des Krankenhauſes. Die
gemiſchte Kommiſſion, die aus 5 Magiſtratsmitgliedern und
10 Stadtverordneten beſteht, hat ſich in 2 Sitzungen mit dem
Krankenhausbau beſchäftigt. Beſchloſſen wurde, der Stadtver-
ordnetenverſammlung das ſog. kleinere Projekt, alſo den Anbau
nur eines Flügels vorzuſchlagen. Der Aufbau eines neuen Stock-
werks auf das Haupthaus kann nicht in Frage kommen, da er
ſehr teuer iſt, und vor allem eine Störung im Betriebe des
Krankenhauſes ſelbſt herbeiführen würde. Für den Anbau von
zwei Flügeln war man im allgemeinen einverſtanden, und es iſt
auch der Anbau des zweiten Flügels vorgeſehen, wenn die Not-
wendigkeit dafür ſich zeigen ſollte. Man will deshalb, da eine
Erhöhung verſchiedener Krankenſätze, Einführung der Operations-
gebühr für die 1. und 2. Klaſſe und ein höherer Kreiszuſchuß er-
zielt werden ſoll, die mehr vereinnahmten Gelder für einen Er-
neuerungsfonds anlegen, der dann zum weiteren Ausbau dienen ſoll.

Zeitz, 21. Februar. Verhaftet hat hier am Freitag ein
Polizeibeamter zwei Einwohner, die in Gera eine Reihe Ein-
bruchsdiebſtähle ausgeführt haben.

Weißenfels, 19. Februar. Eine öffentliche Stadtver-
ordneten Sitzung findet am kommenden Mittwoch nach-
mittags 3 bis 4 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht neben
einer Menge kleinerer Vorlagen die Bewilligung von Mitteln zur
weiteren Vervollſtändigung des Kanalprojekekts. Anſchließend
findet geheime Sitzung ſtatt.

Weißenfels, 19. Februar. Eine neue Schuhfabrik ſoll
nach dem Schuhmarkt hier errichtet werden. Die Firma Oswald
Wenzel, Schuhfabrik, hat im Weichbilde der Stadt Weißenfels
(der Merſeburgerſtraße) ein ca. 15000 Quadratmeter großes Areal
erworben, um darauf eine Schuhfabrik in größerem Umfange zu
errichten. Die Fabrik wird in Hinſicht auf räumliche Einteilung
und maſchinentechniſche Ausſtattung den modernen Anſprüchen in
jeder Weiſe Rechnung tragen.

Naumburg, 19. Februar. Schwere Strafe. Jn der Dieb-
ſtahlsaffäre der Familie des Muſikers Bergmann, deren 11jähriger
Junge bekanntlich beim Böttchermeiſter Bauer jr. Geldbeträge
von 20 bis 280 Mk. geſtohlen und ſeinen Eltern gebracht hatte,
iſt nun auch die ſeinerzeit flüchtige Mutter abgeurteilt. Sie wurde
wegen Hehlerei zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Kahna, 19. Fehruar. Gemeindevertreterſitzung. Es
wurde beſchloſſen, eine Petition an den Kreistag zu richten, in
der erſucht wird, die Chauſſee Zeitz--Kayna weiterzuführen über
Zettweil, Nißma nach Meuſelwitz. Zur Beratung ſtand der
Gemeinde-Etat. Dieſer erfordert eine Summe von 13769 Mark.
Da hierzu der bisherige Steuerzuſchlag von 150 Proz. nicht aus-
reicht, wurde derſelbe auf 170 Prozent der Perſonal- ſowie
Realſteuern erhöht. Genoſſe Sänger regte an, daß mit dem
Teichpächter verhandelt werden ſollte, um einen Teil des Teiches
zu Badegelegenheiten zu erhalten. Bei etwaiger Weigerung ſolle
man das Stauwerk aus der Schnauder entfernen, da durch dieſe
Vorrichtung das Waſſer erſt in die Teiche geleitet wird und der
Gemeinde und den Anliegern des Schnauderufers verſchiedene
Unannehmlichkeiten eniſtehen. Weiter wurde beſchloſſen die
Weinbergſtraße auszubeſſern und eine Laterne anzubringen.

Teuchern, 19. Februar. Jn s Zucht haus. Der Dieb, welcher
im Juli v. J. die Wohnung des Lehrers in Ober-Kaka heim-
ſuchte, während derſelbe zu einer militäriſchen Uebung eingezogen
war, und faſt die ganze Habe des Lehrers an Kleidungs und
Schmuckgegenſtänden mitnahm, iſt in der Perſon des Otto Helmig
aus Zeitz ermittelt worden. Unter Einrechnung einer ſchon ver-
wirkten Strafe wurde er zu 3 Jahren Zuchthaus und den
Nebenſtrafen verurteilt.

Zangenberg, 21. Febrnar. Am Dienstag, abends 8 Uhr, findet
im Reinhardtſchen Lokale eine Gemeindevertreter- Sitzung ſtatt.
Wichtige Tagesordnung.

Eisleben, 21. Febrnar. Der neue Bürgermeiſter. Bei
der am Freitag vorgenommenen Wahl des Erſten Bürgermeiſters
wurde Dr. Rieſe-Berlin, früherer Stadtſyndikus von Emden,
gewählt. Rieſe iſt 1870 geboren. Auf der Wahl ſtanden ferner
der Arnſtädter Oberbürgermeiſter Dr. Bielefeld und der 2. Bürger
meiſter von Worms. D. Wepers.

Hettſtedt, 19. Februar. Unfall im Schachte. Der Lehr
hauer Wilhelm Rockmann von hier erhielt im Burgörner Revier
durch den Drehling eine Kopfwunde und eine Quetſchung des
linken Armes.

Kloſtermansfeld, 21. Februar. Brand eines Kohlen-
lagers. Jn der Freitag nacht kam in der Opelſchen Kohlen
niederlage am Bahnhof Feuer aus, das die Gebäude in Aſchelegte. Die jeuerwehren der ganzen Umgegend wurden alarmiert.

Das Kohlenlager brannte am Sonnabend mittag noch.

Merſeburg, 19. Febr. Den Tod durch Erſticken fanden
ier die 74 jährige Frau Neumeiſter und ihr 2jähriges Enkeltind

Frida Meyer in der Wohnung des Arbeiters Hermann Meyer.
Der Korreſpondent ſchreibt über das Unglück: Während die Familie
Meyer eine Treppe hoch ſchlief, ſchliefen die Großmutter und ihr
Enkelkind in der Wohnſtube, woſelbſt an dem darin befindlichen
Ofen naſſe Kleidungsſtücke zum Trocknen aufgehängt und anch ein
Backtrog mit Mehl zum Erwärmen geſtellt waren. Durch ein
intenſives Feuern mittels Torf haben ſich uun Dämpfe und Gaſe
entwickelt, die den Tod der beiden Unglücklichen herbeigeführt haben.
Als die Familie Meyer heute früh die Stube betrat, fand ſie die
Großmutter auf dem Fußboden liegen ſie hatte jedenfalls ver
ſuchen wollen, ein Fenſter zu öffnen, iſt dabei aber umgefallen
und erſtickt. Aerztliche Hilfe kam leider zu ſpät. Der Arzt
konnte nur den Tod feſtſtellen.

Nebra, 19. Februar. Sicherheitsbeamte unter ſich.
Wegen Beamtenbeleidigung hatte ſich vor der Strafkammer zu
Naumburg zu verantworten der Polizeiſergeant Karl
Meyer. Er hatte gelegentlich einer Schöffengerichtsſitzung be-
hauptet, der Gerichtsdiener und Gefangenenaufſeher Schubert habe
einen Häftling erſt aufgehetzt, gegen ihn (Meyer) Anzeige wegen
Mißhandlung zu machen. Schubert bewege auch die Häftlinge,
Berufung gegen ergangene Schöffengerichtsurteile einzulegen, damit
er Transportkoſten erhalte. Durch dieſe Behauptung fühlte
ſich Schubert beleidigt und ſtellte Strafantrag. Das Gericht fand
auch eine ſchwere Beleidigung als vorliegend und beſtrafte denPolizeiſergeanten mit 1 Konat Gefängnis. Geldſtrafe ſei
nicht am Platze.
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Die anhaftende Steigerung der ſtaturbutterpreiſe hat mehr und mehr zur Verwendung geeigneter Butter
Erſatzmittel und namentlich der Pihanzenbutter-INargarine geführt. Von letzterer ſind beſonders beliebt

van den Bergh's bekannte Narken

Palmkrone P und Palm
die beſter ſlaturbutter in jeder Verwendungsart gleichkommen. n allen einſchläg. Selch
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Artern, 19. Februar. Stadtverordnetenverſammlung.
Der Bericht der Finanzkommiſſion über Prüfung der Sparkaſſen
rechnung für das Jahr 1908 wurde für richtig befunden und dem
Rendanten Entlaſtung erteilt. Die Prüfung der Rechnung der
Armen- und Krankenhauskaſſe wurde dem Magiſtrat überwiefen.
Die Aufnahme eines Darlehens von 22000 Mk. wurde dem Ma-
giſtrat mit der Motivierung überwieſen, das Geld zu einem
mäßigen Zinsfuße aufzunehmen. Zur Beſchaffung eines Gläſer-
ſchrankes für den Ratskeller wurden 240 Mk. bewilligt, desgleichen
zur Beſchaffung eines Schrankes für den Baufachverſtändigen
48 Mk. Die Gewährung eines zinsfreien Darlehens an den
Polizeiſergeant Holzapfel zwecks Dreſſur eines Polizehundes wurde
abgelehnt. Der letzte Punkt der öffentlichen Sitzung betreffs des
Ankaufs des Kronengartens wurde in die geheime Sitzung verlegt,
in welcher der Ankauf abgelehnt wurde, da ein Bedürfnis für die
Stadt nicht vorliegt. Dann wurde Kenntnis genommen von
einem früheren, jetzt penſionierten Krankenhausverwalters Schulze
der für ſeine Frau die Sicherung einer Rente fordert. Die Frau
hat im Jntereſſe des Mannes gearbeitet und der Magiſtrat hat
4 Jahre lang Verſicherungsmarken geklebt, wovon die Ber
ſicherungsanſtalt jedoch nur 2 anerkennt und den Magiſtrat noch
in eine Strafe von 30 Mk. genommen hat. Magiſtrat und Stadt
verordnete wollen es zu einem Prozeſſe kommen laſſen.
Coölleda, 19. Februar. Ein Schlauberger. Der Fuhrmann
Laue hatte, wie das bei biederen Landleuten öfter vorkommt, im
Walde einige Haufen Holz erſtanden, aber mehr abgefahren als
er gekauft hatte. Dafür war er vom Schöffengericht mit 4 Tagen
Gefängnis beſtraft worden. Der Schlauberger hatte ſich aber einen
Holzabfuhrzettel zurechtgemacht, aus welchem hervorgehen ſollte,
daß er eigentlich zu unrecht beſtraft ſei und hatte demgemäß das
Wiederaufnahmeverfahren beantragt. Aber anſtatt des Wieder
aufnahmeverfahrens wurde ein Strafverfahren wegen Urkunden-
fälſchung eingeleitet, welches mit der Beſtrafung Laues zu
2 Monaten Gefängnis endigte.

Torgau, 21. Februar. Schlecht öelohnter Dienſteiferh
Sehr viele Beamte wiſſen, daß man durch großen Dienſteifer ſich
nach oben hin vorteilhaft empfehlen kann. Aber daß man ſich
dadurch oft auch recht gründlich blamiert und lächerlich macht,
ſcheint mancher nicht zu wiſſen. Folgendes Beiſpiel dürfte das
beweiſen Zu den ſehr Dienſteifrigen gehört auch der hieſige
Poliziſt Schulze. Sein Dienſteifer kennt keine Grenzen. Nicht
genug, daß er den Arbeiterturnverein öfters mit ſeiner werten
Gegenwart beehrt, nein, auch ſonſtige Veranſtaltungen der organi-
ſierten Arbeiterſchaft möchte er gern durch ſeine Anweſenheit
„erfreuen“. Ob er dabei immer im Auftrage ſeiner vorgeſetzten
Behörde handelt, muß man ſehr bezweifeln. Letzten Sonntag
glaubte Schulze auch die öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung
überwachen zu müſſen. Hierbei hatte er aber die Rechnung ohne
die Verſammlungsteilnehmer gemacht. Als er nämlich, nachdem
ihn der Referent eingehend über das Vereinsgeſetz inſtruiert hatte,
der Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht nachkam, wurde ihm
aus über hundert Kehlen ein ſo kräftiges „Raus!“ entgegengerufen,
daß er es vorzog, eiligſt zu verſchwinden. Gelächter und Rufe
wie: „Schulze ab!“ und „Adieu, Herr Schulze!“ begleiteten ſeinen
Abzug. Seine ſpäter gemachten Aeußerungen laſſen die Arbeiter
kalt. Die Torgauer Arbeiterſchaft wird fich das bißchen Recht,
welches ihr das Vereinsgeſetz einräumt, nicht illuſoriſch machen
laſſen. Auch nicht vom Poliziſten Schulze.

Müthlberg, 19. Febr. Juderletzten Stadtverordnetens
ſitzung wurde der Betrag von 45 Mk. zur Anfertigung einer
Abſchrift der neuen Gebäundeſteuerrolle, welche zu Gemeindeſteuer-
zwecken ſowie auch bei Aufſtellimg von Gebäudebeſchreibungen
notwendig iſt, bewilligt. Der Antrag der hieſigen Fleiſcherinnung,die Freibank- Ordnung dahin abzuändern, daß ferner kein Fleiſch

mehr von auswärts auf der Freibank verkauft werden darf, wurde
angenommen. Ein Geſuch des Pflegers des hieſigen Kranken-
hauſes um Erhöhung ſeines Gehalts von 25 auf 30 Mk. und das:
ſeiner Frau von 10 auf 15 Mk. monatlich bei freier Wohnung
und Beköſtigung wurde der Hoſpital Verwaltung zur Erledigung
überwieſen. Auf ein Geſuch der an der Fortbildungsſchule Unter
richt erteilenden Lehrer um Erhöhung der Entſchädigung für die
Unterrichtsſtunde von 1.50 Mk. auf 2 Mk. wurde loſſen, die
Entſchädigung pro Stunde auf 1.75 Mk. zu erhöhen.

Erfurt, 21. Februar. Doch ins Arbeishaus, Vor einiger
Zeit ging eine Notiz durch die Preſſe, daß zwei alte Leute, dar-
unter der 70 Jahre alte Auguſt A., vom hieſigen Schöffengericht
wegen Vettelns zu Haftſtrafen verurteilt worden ſeien, daß aber
das Gericht die vom Amtsanwalt beantragte Ueberweiſung
an die Landespolizeibehörde abgelehnt habe mit der
vom Vorſitzenden gegebenen Begründuug, daß ſo arme, alte, ge
brechliche Leute nicht in das Arbeitshans gehörten, weil ſie faktiſch
außerſtande ſeien, zu arbeiten. Hier müſſe die Armenverwaltung.
helfend eingreifen. Wegen der Ablehnung der Ueberweiſung legte
der Amtsanwalt Berufung ein und die Strafkammer erkannt
ſeinem Antrag gemäß, daß der Greis der Landespolizeibehörde,
alſo dem Arbeitshaus, zu überwerſen ſei.

Nach dieſem Urteil darf man ſoziales Verſtändnis nicht unter
die Tugenden des Richterſtandes einreihen und es zeigt, wie
weltenfern manche Richter ſtehen. Wer unſere Gefſellſchaftsord-
uunng und die kavitaliſtiſche Produktionsweife auch nur einiger-
maßen kennt, der muß wiſſen, daß es für alte, gebrechliche Leute
ganz ausgeſchloſſen iſt, Arheit zu erhalten und daß ihnen nichts
übrig bleibt, als immer wieder zu betteln, eben weil der Staat
ſich nicht ihrer annimmt. Das ſollte jeder Richter wiſſen.

Weimar, 19. Februar. Soldatenſelbſtmord. Hier erſchoß
ſich, nachdem er ſeinen Poſten am nördlichen Teile des Reſidenz
ſchloſſes unter den Fenſtern des Großherzogs bezogen hatte, ein
Soldat des hieſigen Bataillons. Der Arzt ſtellte feſt, daß kein
unglücklicher Zufall, ſondern Selbſtmord vorliegt. Der Unglück-
liche hatte ſich mit dem Gewehr von unten her, vom Kinn aus,
durch den Kopf geſchoſſen. Die bisher geführte Unterſuchung hat
noch keinen Anhaltspunkt für die Urſache der Tat ergeben.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe

Hohenmölſen. Extratour des Arbeiter Radfahrervereins Vor
wärts, Hohenmölſen 4,10 Mk. Drehorgelſpieler des Arbeiter-
Turnvereins Zetzſch 3,40 Mk. Schmidt.
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Verſammlungsberiehte.

Halle. Begzirksturntag des 6. Bezirks vom 2. Kreiſedes Arbeiter-Turner- Bundes. vürger
als Bezirksvertreter erwähnt in ſeinem Bericht, daß am
Schluſſe des Jahres dem Begirk 20 Vereine mit 724 Mite 40 Turnerinnen und W Zöglingen angehören. Neu
hinzugekommen iſt der Turnverein Queis und der Spiel und
Wanderklub Einigkeit in Halle. Trotzdem es zwei Vereine
mehr ſind, iſt doch ein Rückgang von rund 100 Mitgliedern zuverzeichnen. Jn der Hauptſache iſt der Rückgang woht der noch

immer anhaltenden Wirtſchaftskriſe zuzuſchreiben, aber auch die
gliebevolle“ Behandlung, der ſich die Arbeiterturnvereine von
ſziten der Behörden zu erfreuen haben, hat unſern gewohnten
Vormarſch etwas aufgehalten. Verſchiedene Vereine haben
darunter zu leiden; vor allem wollte die Behörde den Turn-
verein Fichte-Halle zertrümmern, indem derſelbe das Zöglings-
turnverbot bekam; und nachdem er die Zöglingsabteilung abge-
ſchoben hatte, erhielt er auch noch das Turnhallenverbot, in der
Hoffnung, daß ihm dadurch der Todesſtoß verſetzt würde. Daß
ſich die Behörde getäuſcht hat, iſt aus dem gedruckten Bericht
des Vereins zu erſehen. Jm Gegenteil, die Mitglieder haben ihre
Aufklärungs- und Agitationsarbeit verdoppelt und den Verein ein
gütes Siück vorwärts gebracht. Dem Bericht des Bezirksturn
warts iſt zu entnehmen, daß im vergangenen Jahre ſechs Vor
lurnerſtunden mit 213 Vorturnern und 75 Turnwarten als
Teilnehmer ſtattgefunden haben, außerdem fanden vier Aus-
ſchußſitzungen und eine Kreisvorturnerſitzung ſtatt. Der Kaſſen
vericht, welchen Genoſſe Bürger gibt, weiſt eine Einnahme von
337 Mk. und eine Ausgabe von 827,06 Mk. auf, außerdem ein
Sparkaſſenguthaben von 61,93 Mk., ſo daß der Geſamtbeſtand

71,87 Mk. beträgt. Der Beſtand der Unterſtützungskaſſe beträgt
206,00 Mk. Dem Kaſſierer wird einſtimmig Entlaſtung er-
teikt. Jn Schkeuditz ſind öfters Polizeibeamte in den Turn

unden geweſen und haben verſchiedene Zöglinge notiert. Jm
rühjahr ſoll eine lebhafte Agitation in den Mansfelder

Kreiſen entfaltet werden.
An die organiſiexte Arbeiterſchaft wurde der Appell gerichtet,
ihre ſchulentlaſſenen Kinder den Arbeiterturnvereinen zuzu-
führen. Jn dieſem Jahre findet ein Bezirksturnfeſt ſtatt und
kommen hierfür Schraplau oder Eisleben in Betracht. Bei der
Vorſtandswahl wird der alte Vorſtand einſtimmig wieder
gewählt. Zum Schluß ſpricht der Bezirksvertreter ſeine Freude
über den gut verlaufenen Turntag aus und fordert nochmals
zu reger Arbeit im kommenden Jahre auf.

„WMühlberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Der
Diſtriktsleiter Genoſſe Tauchnitz berichtete von der Diſtrikts-
leiterſizung in Torgau. Desgleichen gab er einen kleinen
ieberblick von der Kalenderverbreitung. Erfreulich wurde feſt
geſtellt, daß auch dieſes überaus wichtige Agitationsmittel
außerordentlich wirkſam zur Verbreitung unſerer JTdeen gerade
in unſerm Verbreitungsbezirk iſt. Sodann gab Genoſſe Nau-
mann Bericht vom Preußentag. Eine Diskuſſion knüpfte ſich
an den Bericht nicht. Genoſſe Wendt berichtete in eingehender
Weiſe über den Bezirkstag. Ferner mußten einige Ergänzungs-
wahlen vorgenommen werden. Jnden Bildungsausſchuß wurden
die Genoſſen E. Winter und K. Pötzſch gewählt; zur Jugend-
tommiſſion die Genoſſen F. Thimig und K. Gerber. Die Lokal-
kommiſſion beſteht aus den Genoſſen G. Klabe, L. Brandt und
E. Winter. Am letzten Sonntag des Februar findet eine all-
gemeine Volksblattagitation ſtatt, zu welcher ſich alle Genoſſen
zur Verfügung ftellen ſollen. Die rege Benutzung der Biblio-thek wurde empfohlen. Auch mögen die dar eimitglieder,
hauptſächlich die Frauen, immer mehr darauf ſehen, unſeren
Kindern die Bibliothek zugänglich und anhänglich zu machen.
Genoſſe Wendt gab zum Schluß lehrreiche Aufklärung über dieGefahr der Tuberkuloſe und die Stellungnahme der letzten
Krankenkaſſenſitzung dazu. Nach Erledigung einiger interner
Angelegenheiten erfolgte Schluß der Verſammlung.

Kayna. Generalverſammlung der Bergarbei-
t er. Der Lokalkaſſenbericht moniert, daß in dieſem Jahre ein
Vortrag welcher von hohem Wert für die Kameraden war, von
nur 209 Mann beſucht war. Ein einziges Vergnügen, welches
auf Anſuchen der Mitglieder ſtattfand, war ſo minimal beſucht,

die Verwaltung vorſchlägt, einen Unterhaltungsabend zu
arrangieren, in welchem ein Theaterſtück aus dem Arbeiterleben
aufgeführt werden ſoll. Die Gewerkſchaftsbeilage ſoll weiter

beſtellt werden, dafür ſollen unſere Monatsverſammlungen in
der Beilage gratis aufgenommen werden.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Drohung mit dem Mafſenfſtreik.

Breslau, 21. Februar. Bei gutem Sonnenwetter fand
Sonntag mittag im Riefengarten des Reſtaurants Letzter Heller
im Vororte Pöpelwitz ein großes ſozialdemokratiſches Maſſen
meeting ſtatt, wobei von fünf Tribünen gleichzeitig Anſprachen
gehalten wurden. 30 6000 Perſonen waren anweſend. Eine an
genommene Reſolution ſchließt:

„Sie geloben, den Kampf nicht eher einzuſtellen, bis dem
Volke ſein Recht wird, und fordern das Proletariat ganz
Deutſchlands auf, wenn nötig, den Maſſenſtreik in den Dienſt
des Wahlrechtskampfes zu ſtellen.“

Nach Abſingung der Arbeitermarſailleiſe kehrten die vielen
Tauſende ruhig über die Berliner Chauſſee nach der Stadt
heim. Am Königsplatz, wo eine ſtarke Polizeimacht die Demon-
ſtranten vom Stadizentrum über die Werderbrücke nach der
Odervorſtand abdrängte, entſtand ſtundenlang eine gewaltige
Menſchenſtauung, wobei durch das Einſchreiten berittener
Schutzleute mehrere Frauen und Kinder zu Boden
geriſſen wurden. Eine bürgerliche Meldung ſagt nun
weiter: „Die Volksmenge bewahrte jedoch eine muſter-
hafte Ordnung, ſo daß Ausſchreitungen nicht vorkamen.
Nur wenige Siſtierungen wurden vorgenommen.“

Die Begriffe haben ſich hier in der Tat bereits völlig umge-
kehrt. Man beachte. „Schutz“ leute reißen Frauen und
Kinder zu Boden, die Menge bleibt ruhig und begeht keine

„Ausſchreitungen“. Das Niederreißen von Frauen und
Kindern durch Poliziſten iſt demnach „keine“ Ausſchreitung,
aber eine Empörung und Notwehr der Niedergeriſſenen wäre
eine „Ausſchreitung“ geweſen. Die Demonſtranten ſind ja aber
lammsgeduldig, wie überall, und laſſen die Miß handlungen
ruhig über ſich ergehen. Und da ſchreit man immer noch, die
Polizei „mußte“ eingreifen und wehrloſe Leute mit dem Säbel
ſchlagen.

Dortmund, 21. Februgr. Zum geſtrigen Sonntag hatten
die Parteigenoſſen einen Demonſtrationszug geplant, der je-
doch vom Oberbürgermeiſter verboten wurde. Der Regie-
rungspräſident beſtätigte das Verbot. Daraufhin beriefen die
Genoſſen eine Verſammlung unter freiem Him-
mel ein, die von 25 000 Menſchen beſucht war. Von vier Tri-
bünen wurde geſprochen. Die angenommene Reſolution wen-
det ſich ſcharf gegen das polizeiliche Eingreifen in die Wahl-
rechtsDemonſtrationen. Nach Schluß des Maſſenmeetings
zogen die Teilnehmer in zwei großen Zügen in die Stadt,
ohne daß es zu Zuſammenſtößen kam. Die Regierung hatte
angeordnet, daß aus Münſter vier Kompagnien Jnfanterie
und eine Schwadron Küraſſiere nach Dortmund geſchickt wer
den ſollten. Die Truppen waren mit ſcharfen Patronen
ausgerüſtet. Jm letzten Augenblick unterblieb aber die Entſen-
dung des Militärs.

Im Sturm.
Paris, 21. Februar. Ueber den im Kanal herrſchenden

furchtbaren Sturm wird noch berichtet, der Dampfer Adria-
tic, der geſtern hätte in Cherbourg eintreffen müſſen, i ſt
nicht angekommen. Ein Dampfer der Britiſh-Atlan
tiſchen Geſellſchaft Meſſageri iſt mit einem anderen Dampfer
zuſammengeſtoßen und hat ſchwere Beſchädigungen
erlitten.

Familiendrama.
Pforzheim, 21. Februar. Der 44 Jahre alte, hier all

gemein bekannte Fabrikant Friedrich Schwemmle, deſſen 41
jährige Frau und 15 Jahre alte Tochter wurden mit Zyankali

tot in ihren Betten aufgefunden Die Urſache des
Selbſtmordes iſt geſchäftlicher Rückgang und Vermögensverfall.

Literariſches.
Soeben iſt im Verlage von J. H. W. Dietz Nachfolger in

Stuttgart erſchienen: Die Arbeiterklaſſe und der Strafgeſetz
entwurf. Von Dr. Siegfried Weinberg, Rechtsanwalt in Ber
lin. Preis der Vereinsausgabe 40 Pfg.

Der Verfaſſer ſchreibt im Vorwort:
Die jahrelangen Vorarbeiten zur Reform des deutſchen

Strafgeſeßbuchs haben in dem am Ende des vorigen Jahres
veröffentlichten Vorentwurf zu einem deutſchen Strafgeſetzbuch,
ihren geſetzgeberiſchen Niederſchlag gefunden. Der Vorentwurf
ſoll nun nach Abſicht der Regierung zunächſt einige Zeit der
öffentlichen Kritik ausgeſetzt ſein und erſt dann zu einer offi
ziellen Vorlage an den Reichstag ausgeärbeitet werden. All
gemein iſt es zwar nicht das Schickſal derartiger Vorentwürfe,“
im weſentlichen unverändert Geſetzeskraft zu bekommen, es iſt,
aber ſehr große Gefahr, daß dieſe Regel bei der Reform des
Strafgeſetzbuches durchbrochen werden wird. Wenigſtens läßt
die begeiſterte Zuſtimmung, die der WVorentwurf in allen bür-
gerlichen Lagern und vor allem guch bei den Männern der
bürgerlichen Strafrechtswiſffenſchaft gefunden hat, darauf
ſchließen. Deſto mehr Grund für die klaſſenbewußte Arbeiter
ſchaft, auf dem Poſten zu ſein zur Abwehr dieſes geplanten
Attentats gegen ihren politiſchen und gewerkſchaftlichen Eman-
zipationskampf, das an Gefährlichkeit alles auf dieſem Gebiet
bisher Dageweſene übertrumpft. Werden die vorgeſchlagenen
politiſchen Ausnahmebeſtimmungen Geſetz ſo wird das ſicher-
lich vielen einzelnen Kummer und Elend bringen; die Sozial-
demokratie als Ganzes hingegen, die der Feuertaufe des Sozig-
liſtengeſetzes getrotzt hat, wird ſich auch durch die grauſamſten
Strafbeſtimmungen in ihren Siegeslauf nicht hemmen laſſen.

Die nachfolgende Schrift iſt im weſentlichen aus einer Serie
von Leitartikeln hervorgegangen, di ich in der Zeit von Novem
ber 1909 bis Januar 1919 im Vorwärts veröffentlicht habe.
Jch hoffe, daß ſie auch über den Tageskampf um den Vorent
wurf hinaus einigen Wert behalten möge. Sie iſt in erſter
Linie als eine politiſche Kampfſchrift gedacht und vermeidet
deshalb nach Möglichkeit das Eingehen auf juriſtiſche Quis-
quilien.

Die gewaltige Preisteuerung auf allen Gebieten wirt
ſchaftlichen Lebens, namenllich aber auf dem Buttermarkte, iſt die
Veranlaffung, daß die rechnenden Hausfrauen ſich mehr und mehr
dem Verbrauch von Buttererſatzmitteln zuwenden.

Hierzu gehört in erſter Linie die Margarine, die ſich infolge der
tadelloſen Beſchaffenheit der führenden Marken längſt ihre Da
ſeinsberechtigung erworben hat.

Neuerdings iſt nun die Pflanzenbutter Margarine auf dem
Markte erſchienen und hat ſich als Butter-Erſatzmittel in kurzer
Zeit ebenfalls die Hausfrauenwelt erobert.

Namentlich ſind es die beiden überraſchend ſchnell eingeführten
Van den Bergh'ſchen Marken „Palmkrone“ und „Palmſtolz“, die
in ihrer Vollkommenheit, ihrem feinen nußartigen Buttergeſchmack,
ihrem aromatiſchen Dufte, dazu verufen find, feinſte Naturbutter
vollſtändig zu erſetzen. Ein beſonderer Beweis der Vortrefflich
keit und des ausgeſprochenen Butterchorakters dieſer beiden Marken
mag noch darin gefunden werden, daß dieſelben, obſchon reine
Pflanzenprodukte, gerade wegen ihrer überaus großen Butter-
ähnlichkeit nach dem Wortlaute des Geſetzes als Margarine be-
zeichnet werden müſſen.
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Bewüährte Kindernahrung.

An gelden Paketen mit dem Bilde der Sehnittermn.

S S za ES
[Nachdr. verb.29 Ein Verrückter.

Kampf und Ende eines Lehrer.
Von Jofef Ruederer.

„Mari, wach doch auf, i hab ſo viel Angſt.“
Sie trat in den finſteren Raum und betaſtete das Bett es

war leer. Die liederliche Perſon hatte ſich fortgeſchlichen, und
wollte noch heimlicherweiſe von der Hochzeit profitieren. Eine
fieberhafte Angſt befiel die Kranke bei dem Gedanken, daß ſie
ganz allein in dem Hauſe war und niemand in der Nähe hatte,
den ſie rufen konnte. Wenn ſie wenigſtens nur wüßte, warum
man geläutet hatte? Ging der Tod im Dorf um? Dann
geiſterte es jedesmal vierzehn Tage lang und alle Leute
ſchloſſen ſich bei anbrechender Dunkelheit in ihre Häuſer ein.
Anna graute es. Mit zitternden Knien tappte ſie aus dem
Verſchlage heraus und wollte die Türe zuma Da halt

was war denn das? Tönten da nicht Stinumen grell durch-
einander? Ja, ja, jetzt hört man ſie deutlich. Sie nähern
ſich dem Forſthauſe, ach nein, es geht die Hochwieſe hinauf.
In die Schlucht? Jetzt tief in der Nacht? Was will man dort
Wie von einer Viper geſtochen ſchrie Anna auf. Sie hatte ihren
Namen gehört, ſo verzweiflungsvoll gerufen, daß ihr das Herz
ſtill ſtand. Das war Gattls Stimme geweſen!

Noch einmal verſuchte ſie ſich zu ſammeln und den keuchenden
Atem anzuhalten. Aber es kam kein zweiter Ruf, es wurde
ſtiller und ſtiller und das Geſchrei der anderen verlor ſich in
der Höhe.
„Um Gotteswillen, Mari, Mari, Mari,“ ſtöhnte die Ge-
ängſtigte, niemand antwortete ihr. Nur die beiden Jagdhunde
im Hausflur fingen, von dem Geräuſch der vorüberjagenden
Menge laut zu bellen an. Dies gab Anna wenigſtens ſo viel
Mut, daß ſie die Treppe wieder herunterzugehen und in ihr
Zimmer zu eilen wagte. Haſtig ſuchte ſie nach ihren Kleidern.
Hier konnte ſie nicht mehr bleiben, in dieſer furchtbaren Ein-
ſamkeit, ſie mußte wiſſen, was geſchehen war. Heftiger
Schüttelfroſt packte ſie, als ſie ſich anzog. Jhre unſicheren Be
wegungen und ihre Müdigkeit ließen ſie dazu eine endloſe Zeit
brauchen. Sie dachte nicht mehr an das ſtrenge Gebot des
Arztes, im Bette liegen zu bleiben, ſie dachte nicht mehr an
ihren Vater, ſondern riß ſich gewaltſam von dem Stuhle em-
vor und ſchlich mit ihren offenen Stiefeln, von denen die
Schnüre herunterhingen, ins Freie hinaus. Jeder Schritt,
den ſie machte, koſtete ihr eine furchtbare Anſtrengung, der
Schweiß perlte ihr in großen Tropfen von der Stirne und
manchmal glaubte ſie ſchon, die Füße müßten nachgeben und
unter der Laſt des ſchwankenden Oberkörpers zuſammenbrechen.

Sie ging zum Pfarrhaus. Dort hatte ſie Licht geſehen, dort
konnte man ihr wohl Auskunft erteilen, was vorging, und wes-
halb der Lehrer in die Gaifſchlucht gerannt war. Denn, da
war kein Jrrtum mehr möglich: ſie hatte ſeine Stimme er-
tannt. Gebückt ſchlich ſie dahin, indem ſie ſich an den Um-
zäunungen der Wieſen und Felder ängſtlich feſthielt. Am

ſauerſten wurde ihr der Gang über die kleine Anhöhe zum
Kirchlein. Endlich war ſie oben und gelangte vor den Pfarr-
hof. Dort ſtanden viele Menſchen.

„Jeſſas, Maria und Joſeph,“ tönte es plötzlich neben ihr, „d'

Fräul'n Annal“ MEs war ihre Dienſtmagd, die ſich zu den Neugierigen geſellt
hatte und bei ihrem Anblick entſetzt die Hände h

Die Menge wich auseinander und ließ die Ankommende zur
offenen Haustüre

„Aber Fräul'n Anna, wo wollen S' denn hin?“ ſchrie Marie
und ſuchte ſie zurückzuhalten.

„Mari, was is gſchehen, was is g'ſchehen?“ flüſterte Anna
und krampfte ſich mit ihren ſchweißigen Händen in die Schul-
tern der Magd.

„O, was Schrecklich's, Fräul'n Anna i könnt's Eahna
net ſag'n.“

Anna machte ſich zitternd los und taumelte in den Flur.
Niemand ſtellte ſich ihr entgegen. Wie eine Nachtwandelnde
trat ſie in das Zimmer und blieb wie angegoſſen ſtehen. Mit
irren Augen blickte ſie auf das Bett, das in der Mitte ſtand: da
lag der Geiſtliche, aufgedunſen und ſtöhnend, und vor ihm ſaß
die alte Haushälterin und rang verzweifelt die Hände. Als
z Anna erblickte, die wie ein Geſpenſt an der Schwelle ſtand,
ah ſie auf und ihre rotgeweinten Augen funkelten vor Zorn

und Wut.
„Kommſt Du daber,“ ſagte ſie mit bebender Stimme, „Du

ſchamloſe Perſon, de an allem ſchuld is.“
Anna ſtarrte ſie fragend an.
„Ja, ſchau mi nur an, Du haſt grad ſo viel zu dem Unglück

getan, wie er ſelber.“
„Wie wer?“ ſtotterte die Kranke.
„Verſtell di nur netl! Und ſchau'n an, unſern hochwürdigen

Herrn. So hat ſich der Lehrer an ihm vergriffen
Anna wankte gegen die Bettſtatt und drohte umzuſinken.
„Mach' daß d' in d' Kirch 'nüber kommſt und unſeren Herr

gott um Gnad' anflehſt für deine Sünden, Du Frauenzimmer
Du ſchlecht's

Anna ſtöhnte aus der ganzen Tiefe ihrer gemarterten Seele.
Jhre Blicke begegneten den gläſernen Augen des Geiſtlichen,
der mit den Händen zuckte, als wollte er etwas ſagen.

„Gnad' und Varmherzigkeit!“ ſchrie Anna und warf ſich vor
das Bett. Dort lag ſie lange ſchluchzend und wimmernd.

Plötzlich fuhr ſie auf und ſtarrte die Haushälterin an:
„Wo is erx, der Franz?“ fragte ſie.
„Was weiß i?“ war die trotzige Antwort, „den werd d' Gen-

darmerie morgen ſcho einfangen.“
Dieſes grauſame Wort brachte die Kranke zur Beſinnung.
„Nein,“ ächzte ſie wie ein hilfloſes Kind, „net d' Gendar-

merie, bei unſerm Heiland net! Des derf net ſein. Jch
ich muß zum Franz gehyn, ich hab'n ja g'hört ganz
genau g'hört, wie er in die Gaifſchlu

Entſetzlich ſchrie ſie auf. Der grelle Ruf des Lehrers war
ihr eingefallen. Sie ſah die Brücke vor ſich und re neben
ihm zu ſtehen, wie damals an dem düſteren Herbſttage, wo er
ſie fragte, ob ſie mit ihm da hinunterſpringen wollte, wenn es
auf der Welt nichts mehr zu hoffen gab „Nein,“ ſchrie ſie
laut durch das Zimmer, „ich ſpring net mit, es is a Sünd, a
Todſünd, Franz, Franz, kehr' um, kehr' um, Franz! Franz!l“
Sie lief in alle Ecken des Zimmers, als ſuche ſie etwas, um ſich
darauf zu ſtützen.

Der Haushälterin wurde es angſt und bange in ihrer Nähe.
Sie lief auf den Flur hinaus. Als ſie mit einigen Bauers-
leuten zurückkam, ſaß Anna auf dem Boden und lehnte ſich
an die Bettſtatt. Jn ihren Armen hielt ſie ein großes Krugzifix,
das ſie von der Wand dere hatte. Sie herzte es wie
eine Puppe und drückte es feſt an ihre Bruſt. Dabei lachte ſie
eigentümlich, kurz und abgeriſſen, und manchmal murmelten
ihre Lippen:

„Net nunterfallen, net fallen will i o vergieb uns unſre
Schuld.“

Sie war wahnſinnig geworden.
17

Der heimkehrende Balder fand am anderen Tage im Forſt
hauſe den zerſchmetterten Leichnam des Lehrers und ſeine ſter-
bende Tochter vor.

Das war ein harter Schlag für Mariakirchen. Der Herr
Miniſter hatte über Nacht die Koffer packen laſſen und die
tiefbetrübte Zeitung des Marktes meldete den entſetzten Be
wohnern die Abreiſe Seiner Exzellenz. Alles eilte an den
Bahnhof, wo der hohe Herr vor den beſtürzten Honoratioren
mit tiefernſtem Geſichte ſtand und wenig Sinn für die dar-
gebrachten, duftenden Scheidegrüße an den Tag legte. Seine
Gemahlin weilte bereits in dem eleganten Salonwagen mit
den Spiegelfenſtern und hatte ſich ſehr kurz von den knixenden
Damen verabſchiedet. Jn früheren en war dieſer Abſchied
immer eine Ovation für den hohen Herrn geweſen. Unter dem
Hurrageſchrei der verſammelten Menge pflegte er da von
dannen zu fahren und vom offenen Fenſter aus mit freund
lichem Lächeln ungählige Male zu grüßen.

Heute hatte er noch niemand die Hand gegeben. Er ſtand
etwas abſeits mit dem Bezirksamtsaſſeſſor und redete ein
dringlich mit ihm.

Der junge Beamte weilte wie zerknirſcht vor i und hieltden Zylinder in der Rechten. v v
„Das ſind ſehr unliebſame Vorkommniſſe, Herr Aſſeſſor, ſie

werfen ein ſchlimmes Licht auf gewiſſe Verhältniſſe und auf die
hieſige Gegend.“
Der Aſſeſſor wand ſich, wie eine Schlange.
„Mir ſcheint,“ fuhr der Miniſter fort, „der Herr Benefiziat

Kleiſer hat nicht mit der gehörigen Strenge ſein Amt gehabt, wie wäre es ſonſt möglich, daß ſich der Lehrer ſ weit
vergeſſen konnte?“

Eine Pauſe folgte.
„Haben Sie etwas gehört,“ fragte der Miniſter, „wie es demHerrn Benefiziaten geht?“ gt ke
„Der Herr Bezirksarzt ſagte mir, daß eine Beſſerung zukonſtatieren ſei,“ flüſterte der Gefragte. s e

ringe S iſt r r Troſt. Er wird Erholungs-
ommen und ſeine Ernennung zum Pfarr ianderen Orte ſteht ohnehin bevor.“ 84 Pfarrer an einen

e h Signal zur Abfahrt ertönte
„Unbegreiflich ſind mir nur die Dinge, die ich über den

evFörſter Balder und ſeine verſtorbene Tochter hö te.Man die Familie für ſo anſtändig?“ vören wut
„Da hat mir nun allerdings der Herr Benefiziat ſchon vorlängerer Zeit das Gegenteil berichtet zAſſeſſor zu bemerken. tet, Exgenenz, wagte der
„Wirklich?“
„Allerdings, Exzellenz Dieſen Verdachten Die atte der HerrBenefiziat ganz beſtimmt geäußert,“ fuhr der geekte mr

ort. „Er war nur dem Lehrer gegenüber viel zu vertrauene-
elig, und als ich ihn einmal darauf aufmerkſam machte, daß

der Lehrer mir verrückt erſcheine, lachte er mich aus.“
Zum letzten Male rief man zum Einſteigen. Der Miniſter

ging u h mr Dort drehte er ſich noch ein
reitenfreundlicher: en Aſſeſſor um und ſagte etwas

„So? Sie haben ihn gewarnt? Ddaben Dann haben Si auchgemerkt was ich mir von vornherein J Daß eevüte
re tet ſchließlich eben doch nichts anderes war, als ein

Ende.
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